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Aus 
Mennonitiſchen Breifen 


Bericht 
der allgemeinen Konferenz des men- 
nonitischen Zehritandes in Ruß— 
land, am 24. und 25. Sept. 
1902, im Bethanfe zu 
Halbitadt. 








zweiten Brotofollführer 
Benjamin Natlaff ge— 


1. Zum 
wurde Br. 
wählt. 

2. Den beiden Brüdern Peter 
Penner, Chortig, und Melt. Jakob 
Wiebe, Bergmannsfeld, wird von der 
Konferenz das Necht eingeräumt, das 
Sormularbüchlein in Verlag zu ge- 
ben. 

3. Dem Melt. Heinrich Unruh 
wird bon der Konferenz der Muftrag 
gegeben, beim Kurator (des Odeſſaer 
Lehrbezirks) wegen unferer Brediger- 
ſchule anzufragen. 

4. Wenn ein von hier in eine ent 
fernte Schwejtergemeinde übergejie- 
deltes Glied Gemeindezucht nötig hat, 
jo fann diefelbe von feiner Heimat— 
gemeinde an ihm geiibt werden. Es 
wird dann an den Lehrdienit der be- 
treffenden Gemeinde berichtet und um 
Meidung des Gejtraften gebeten. 
Mas aber die Aufnahme betrifft, fo 
fann fie der Gemeinde übertragen 
werden, in deren Mitte der Betref- 
fende lebt; zieht der Betreffende es 
aber vor, ſich zur Aufnahme feiner 
Heimatgemeinde zu jtellen, fo hat er 
eine Bejcheinigung über feinen Le- 
benswandel von dem Vorſtande jener 
Gemeinde mitzubringen. Attejte dür- 
fen auch an Ueberjiedler nicht anders 
al3 nach Borzeigung eine Aufnah— 
mejcheines ausgejtellt werden. 

5. Glieder der Rückenauer (Brü- 
der-) Gemeinde, welche durch Seirat 
einer unferer Gemeinden beitreten 
wollen, werden ohne weiteres aufge- 
nommen, wenn fie von ihrem Aelte— 
iten eine Befcheinigung über Aufge— 
bot und die betreffenden Notizen aus 
dem SKirchenbuche mitbringen, vor- 
ausgejegt, daß ihr jonjtiger Lebens— 
wandel einwandfrei ift. 

6. Die Bibelbejprehung im An- 
Ihluffe an Offb. 2 u. 3, gefchah unter 
der fühlbaren Leitung des Herrn. 
Zunächſt gab Aelt. H. Dirks aus 


Gnadenfeld eine Ueberſicht über die floſſenen Konferenzjahres auf dem 


apokalyptiſchen Sendſchreiben an die 
ſieben verſchiedenen Gemeinden in 
Kleinaſien. Alles das darin Geſchil— 
derte iſt heute noch mehr oder weni 
ger in der Gemeinde Jeſu zu finden. 
Bei der eingehenderen Debatte, an 
der Hand der beiden erwähnten Kapi 
tel, wurde der Finger recht ſchmerz 
lich auf verſchiedene eiternde Wunden 
unſeres Volkes gelegt, beſonders auf 
die Wunde, die darin ſich äußert, daß 
unter unſerem Volke in letzter Zeit 
viele und darunter auch ſo ſehr 
ſchlimme, durchaus unentſchuldbare 
Bankerotte vorkommen, wobei es ſo— 
gar vorkommt, daß man bei heran 
nahender Gefahr das Vermögen auf 
andere Perſonen überſchreibt. Es 
wurde als wünſchenswert bezeichnet, 
daß von der Kanzel derartiges gerügt 
werde, und daß mit ſolchen, die ſich 
in dieſer Weiſe verſchulden, auch 
ernſtlich geſprochen und ſie nötigen— 
falls auch der Kirchenzucht unterwor— 
fen werden. 

7. Ernſte Sorge und tiefe Be— 
kümmernis erfüllt die Herzen im 
Hinblick darauf, daß in letzter Zeit 
bei uns die Fälle ſich mehren, wo 
Eltern ihre Kinder vor der beſtimm— 
ten Zeit, d. h. die Mädchen vor Be— 
endigung des ſechſten und die Knaben 
vor Beendigung des ſiebenten Schul— 
jahres, aus der Schule nehmen. Um 
dieſem Uebel bei Zeiten zu ſteuern 
und ſein Umſichgreifen zu verhin— 
dern, dazu ſollten die ſchärfſten Maß— 
regeln angewendet werden. Es wurde 
beſchloſſen, den Herrn Wolloſtvorſte— 
hern die Frage nahe zu legen, ob es 
nicht angehen würde, durch Bezirks— 
gemeindeſprüche den in früherer Zeit 
beſtandenen Schulzwang bei uns wie— 
der einzuführen und ihm geſetzliche 
Kraft zu verſchaffen. Auch hält die 
Konferenz es nicht bloß für wün— 
ſchenswert, ſondern für notwendig, 
daß für die Weiterbildung der Ju— 
gend, nach ihrem Austritt aus der 
Schule, mehr geſchehe, als bis jetzt 
leider geſchieht. Die Konferenz em- 
pfiehlt für diefen Zweck die Einric)- 
tung von Wiederholungsfurfjen, un— 
ter der Leitung geeigneter Berjonen, 
nur daB damit auch wirklich ein An- 
fang gemacht werden möchte. 

8. Melt. H. Dirks jtattete Bericht 
ab über da$ was im Laufe des ver- 





Gebiete der innern und Außern Mij- 
ſion geſchehen iſt. Zuerjt berichtete er 
iiber innere Million und ziwar über 
Neifepredigt. Mehrere Brüder aus 
den Meltejten und Predigern haben 
längere oder kürzere Zeit reifen kön— 
nen. Mus den Berichten iſt zu er- 
ſehen, daß der Herr mit feinen Knech 
ten gewejen iſt. Auch ihre Arbeit it 
nicht vergeblich geweſen, weil fie im 
Herrn gefchehen iſt. Die Konferenz 
bat auf den Borfchlag des Aelt. Dirks 
beichlofien, eine Summe von 100 Ru— 
bel aus der Neifepredigerfajie als 
Mithilfe zur Dedung der Schulden 
zu benutßen, die auf dem Waldheimer 
Bethaufe lalten. Darauf folgte der 
Pericht über außere Million. Die 
Brüder auf den verjchiedenen Sta- 
tionen auf Sumatra und Java ar- 
beiten mit Gottes Hilfe weiter. Bon 
Sava berichten die Brüder iiber herr- 
liche Erfolge. Sie prüfen die Tauf— 
bewerber jehr ernitlich) und haben 
doch verhältnismäßig viele Seelen 
taufen können. Gelegenheit zu vieler 
und ſehr gejegneter Arbeit bieten die 
vielen Stranfen, die von nah und fern 
zu den Miflionaren fommen, um fi) 
bon ihnen ärztlich behandeln zu laſ— 
jen. Xeider fehlt es no immer am 
Geld, um das gejegnete Werf ent- 
Iprechend weiter führen zu können. 
Es muB, wie in B. 2 des vorj. Kon— 
ferenzbejchlufies, wiederholt werden: 
„das erforderliche Kapital iſt reichlich 
da, es joll aber flüſſig gemacht wer- 
den.” Auf einen bejonderen Zweig 
der innern Miſſion führte ung der 
Bericht des Br. Franz Wall, des 
Sausvaters des Sranfenhaufes in 
Muntan. E83 wurden mit Gottes 
Hilfe wieder viele Kranke verfleat; 
mehr als in früheren Sahren. Auf 
die Bitte der Konferenz iibernahmen 
die Brüder Jakob Sudermann, 
Apanle, und Gerhard Wiens, Neu— 
firch, fürs nächſte Konferenzjahr den 
Auftrag, die von der Konferenz jchon 
früher bewilligten 400 Rubel fürs 
Diafoniffenheim, auf eine ihrem Er- 
meſſen iberlajjene Weiſe zujammen- 
zubringen. 


I. Die Prediger, Defonomen der 
Nadziner, Wladimirowfchen, Altberd- 
janer, Neuberdjaner und Aſowſchen 
Forſtei, jtatteten Berichte über die 
Kommandos auf ihren Forjteien ab. 


Shre Berichte atmen Zob und Dank 
gegen Gott, der wiederum hindurch 
geholfen hat. Er gab das, was für 
Leib und Seele notwendig war. Ein 
jehr erfreulicher Ausspruch lautete: 
„Auch auf den Forjteien werden Kin— 
der Gottes geboren.“ Der Bitte der 
Forjteiprediger an die Heimatsge— 
meinden, von Haufe aus ermahnend 
und fürbittend mitzuhelfen, ſchloß fich 
auch der Präfident der Bevollmäch- 
tigten für Forjteiangelegenbeiten, 
Serr Jakob Sudermann, an. 

10. Die SünglingSgemeinden im 
Laufe des neuen Konferenzjahres mit 
Abendmahl und Galtpredigt zu bedie- 
nen, erbieten ſich die Welteiten: für 
Now, Melt. Bet. Friefen; für Ana— 
dol, Aelt. Heinr. Koop; für Neuberd- 
jansf, Melt. Seinr. Unrub; für Wla- 
dimirotw, Melt. Fr. Martens; für 
Nadzin, Aelt. Heinr. Martens, und 
mit Gaftpredigt für Altberdjansk, 
Gerh. Harder. 

11. Die nächſte Konferenz, die, jo 
der Herr will, im September 1903 
itattfinden fol, iſt nach Nikolaifeld 
(Sagradoffa) beitimmt. 

12. Für das nächſte Triennium 
wurde der alte Konferenzſchreiber 
Gerh. Harder, wieder in das Lei— 
tunasfomitee gewählt. 

(Unterjchriften.) 





Eine Antwort 
zu der Frage in No. 
der „Rundſchau“ Seite 
83, Spalte 3. 
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Mas meinte Jeſus, al3 er fagte: 
„So haltet ihn als einen Heiden und 
Böllner.” Matth. 18, 17, ufw. 

Daß Jeſus hier meinte, den Abge- 
jonderten jo zu halten al3 er die Zöll- 
ner und Sünder bielte, würde den 
andern Schriftitellen vom evange- 
lichen Bau widerjprechen; denn von 
Jeſu lejen wir, dab er bei den Zöll- 
nern und Siindern einfehrte und mit 
ihnen aß, welches er noch damit recht- 
fertigte, daß gerade das der Zweck 
feiner Sendung und feines Kom— 
mens fei, die Sünder zu juchen und 
jfelig zu machen. Matth. 9, 13; 11, 
19; Zuf. 15, 2; 19, 7 und 10. 
Darım wäre nun wohl die Frage: 
„Wie hielten die Juden die Heiden 
und Zöllner zur Zeit Chrijti? Und 
warum?“ Diefe Frage möchte ic) 
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nun mit Menno Simons Schriften 
beantworten, welche aber von unfern 
Semeinden heutzutage wenig mehr 
berückſichtigt werden, fondern auf die 


Schriften anderer konfeſſionellen 
Schreiber, wie 3. B. auf Winfried 


Bonifacius, Claudius von Turin u. 
A. ſich ftügen. Sch für mein Teil halte 
Menno Simon dafür, daß die Lehre 
des Apojtel3 (Ebr. 13, 7) auf ihn 
vollfommene Anwendung finden 
fann, wenn es heißt: „Gedenket an 
eure Lehrer, die euch das Wort Got- 
te8 gejagt haben; welcher Ende 
ichauet an, und folget ihrem Glau- 
ben nad.” 

Diefer alfo fchreibt in feinem voll- 
ſtändigen Werfe, in feinen Flaren 
Bericht über den Kirchenbau, unter 
anderm, daß man wohl zu betrachten 
bat, zu welchem Volke Chriſtus ge- 
jandt war, und unter welchem Volke 
er begann feine Gemeinde zu bauen 
und aufzurichten; wie er folches jelbit 
erklärt, indem er jagt: „Sch bin nicht 
gefandt, denn nur zu den verlorenen 
Schafen von dem Haufe Sirael.“ 
Matth. 15, 24. Und Paulus fchreibt 
bon ihm, „daß Chrijtus fei ein Die- 
ner gewefen der Bejchneidung um der 
Wahrheit willen Gottes, zu beitäti- 
gen die Verheißung, den Vätern 
nun Ehrijtus von Anfang zu den Ju— 
den gefandt war und dieſe lehrte, und 
nicht die Heiden, jo können feine 
Worte auch nicht verjtanden werden, 
daß man einen Abgefallenen fo bal- 
ten ſoll, als einen ungläubigen Sei- 
den, fondern fo, wie zu der Zeit die 
vom moſaiſchen Geſetze Abgefallenen 
und bon den buchjtäblichen - Juden 
zur Zeit Chrijti gehalten wurden; 
nämlich, wie diefe die Heiden und of- 
fenbaren Sünder zu jeiner Zeit ge- 
mieden haben. Dann ferner ermahnt 
Menno, zu bedenken, was eigentlic) 
das Wort „Heide“ bedeutet; nämlich: 
alle diejenigen Menfchen, welche zu 
der Zeit außer der Gemeinfchaft des 
jüdiihen Bolfes waren, ohne Er— 
fenntniS Gottes, wie Paulus lehrt 
(Eph. 2, 12, und 4, 18), ohne Ver— 
heißung, einerlei ob abgefallener 
Sude oder Heide von Natur, vie 3. 
B., alle Hurer, Eidbriüchige, Geiz- 
bälje, Ungläubige, Meineidige, Göt- 
zendiener, Trunfenbolde, uſw. Alle 
offenbaren Sünder find unter dem 
Wort „Heide“ begriffen. Daher man 
aljo diefe Worte Chriſti nicht jo neh- 
men joll, daß man einen abgefallenen 
Bruder oder Schweiter ebenfo halten 
joll, wie einen Heiden, der des Herrn 
Wort niemals empfangen oder er- 
fannt bat. 


Ferner lehrt Menno zu erfennen, 
daß die Zöllner und Sünder, von 
welchen die Evangelijten jchreiben, 
nicht aus den Heiden, fondern vom 
Gejeg abgefallene Juden gewejen 
find, wie zu erjehen aus Matth. 9, 
10; Marf. 2, 15; Luf. 5, 30; 7, 34; 


15, 2. Welches alle Zöllner und 
Sünder aus den Juden waren, aber 
nach dem Geſetz fträflic) geworden; 
Iſrael aber, nachdem das Zepter von 
Suda entwendet und den Römern zu 
teil geworden war, nicht mehr je- 
mand nad) dem Geſetz töten.durften 
(laut Joh. 18, 37), jo hatten fie den 
Bann eingeführt, wovon aber im Ge— 
jeß nicht geboten war; denn Die 
römischen Beamten Herodis und Pi- 
latus, ufw., urteilten über einen jü- 
diſchen Uebertreter der römijchen 
Verordnungen nicht nad) dem jüdi- 
ichen Geſetz, ſondern nach den Nechten 
und Statuten der Nömer, in deren 
Namen fie regierten, und denen fie 
Gehorſam gejchworen hatten. Wenn 
daher ein Jude gegen das jüdijche 
Geſetz, aber nur nicht gegen die Ber- 
ordnungen der Nömer gehandelt 
hatte, jo wurde er des moſaiſchen Ge— 
fees halber nicht am Leben bejtraft, 
wie dasfelbe verordnete. Und weil 
nun auch die Suden den lWlebertreter 
nicht nach dem mofaischen Geſetz jtra- 
fen durften, weil die römijchen Ver— 
ordnimgen ihnen das verwehrten, To 
jonderten ſie ſolche von ihrer Ge— 
meinschaft ab, ſchloſſen dieſelben von 
ihren Synagogen aus, und mieden 
fie mit allem Ernſt, auf welchen 
Bann ſich auch Paulus bezieht (1 
Kor. 16, 22). Daß aber die Zöllner 
und Sünder, mit denen Sefus aß und 
tranf, nicht aus den Heiden von 
Natur, jondern aus den Juden wa— 
ren, beweijen auch die Schriftitellen 
Luf. 3,12; 15,1;%o0h. 7,29. Denn 
vor der Ausgießung des Heil. Geijtes 
auf die Apoſtel des Herrn find Feine 
Heiden zu Johannes und Chriſto ge: 
fommen, um fie zu hören und jich 
taufen zu laſſen; denn dieſen hätte 
Sohannes nicht jagen fönnen, daß fie 
fie) nicht auf Abraham als Bater zu 
berufen denfen jollten (Matth. 3, 9); 


"was auch hervorgeht aus der Ge- 


Ichichte von jener Sünderin (Matt. 
15, 22— 328), und dem Zöllner Mat- 
thaus, der vom Herrn zum Apojtel 
angenommen wurde, denn aus den 
Heiden find feine zu Apoſteln berufen 
vor der Ausgießung des Heiligen 
Geiſtes. Mich jandte Chriſtus feine 
Apoſtel während feines Erdenlebens 
zu niemand anders al3 nur zu den 
verlorenen Schafen vom Haufe Iſ— 
rael. Matth. 10, 5—8. 


Weil nun die Juden überhaupt 
nicht mit den Heiden gemeinschaftlich 
aßen, indem ihnen im Geſetze die 
mancherlei Speijen, welche die Hei— 
den ohne Geſetz aben, verboten wa— 
ren, und jo auch mit den abgefallenen 
Suden, welche in ihrem Bann jtan- 
den, ebenfall3 nicht gemeinschaftlich 
ejien durften, welches bedeuten jollte, 
dag ſolche Menjchen, die außer Got- 
tes Gemeinjchaft fich befanden, in 
Gottes Augen ein Gräuel waren, 
jo bezieht ſich auch Paulus bei der 


Lehre von dem apoftolifhen Bann 
darauf, wenn er fchreibt: „Mit dem- 
felbigen follt ihr auch nicht ejfen.“ 1 
Kor. 5, 11. Wir lefen in 1 Mofe 43, 
32, dab Sofeph weder mit feinen 
Brüdern (damit fie ihn noch nicht er- 
fennen jollten), noch mit den Egyp- 
tern an einem und demjelben Tijch 
gejpeiit hat; denn die Egypter durf- 
ten nicht Brot ejjen mit den Ebräern, 
denn es ivar ein Gräuel vor ihnen 
(den Egyptern). Wiederum fchreibt 
Mofes (2 Mofe 8, 26), wenn fie in 
Egypten dem Herrn ihrem Gott 
opfern würden, jo würden fie der 
Egypter Gräuel ihrem Gott opfern. 

Alles alfo, was wider Gottes Ge- 
bot ijt, iſt dem Herrn ein Gräuel, 
nicht nur im Eſſen verbotener Spei- 
jen, fondern überhaupt in allem Thun 
und Laſſen. Wenn nun ein Bruder 
oder Schweiter in der neutejtament- 
lichen Gemeinde gegen Ehriiti und 
der Apoſtel Lehre fich verjchuldet, jo 
joll derjelbe laut Lehre Ehrifti und 
der Apojtel, ebenfo wie die Juden 
zur Zeit Chriſti die llebertreter des 
Sejeßes von ihrer Gemeinfchaft aus— 
Ichloffen und mit Ernſt mieden, von 
der Gemeinde ausgeſchloſſen und ge- 
mieden werden (laut 2 Theil. 3, 14, 
und 1 Sor. 5, 11); um zu beweijen 
daß derjelbe al3 außerhalb der Ge— 
meinjchaft der Gläubigen ein Gräuel 
vor Gott fei, und die Gläubigen in 
der Gemeinschaft Gottes ihm das— 
jelbe beweijen jollen, daß fie mit ihm 
nicht ejjen follen, und daß derjelbe 
dadurch ſchamrot gemacht werde. 2 
Theil. 3, 14. 

Es bezieht ſich aber dieſes Gebot 
nur auf ſolche, die ſich zuvor haben 
Bruder oder Schweſter nennen laſſen 
und noch mit dem Unterſchiede, daß 
man ſie nicht halten ſoll als Feinde 
(als ſolche, die von Natur Heiden 
ſind, Epheſ. 2, 11. 12), ſondern ſie 
dennoch ermahnen als Brüder und 
Schweſtern (2 Theſſ. 3, 15), trotzdem 
daß man ſie nicht mit dem Bruder— 
und Schweſterkuß begrüßen darf 
(laut 2 Joh. 10). Ein Uebertreter 
der Gebote Chriſti und ſeiner Apoſtel 
iſt ebenſowohl dem Herrn ein Gräuel 
und ſträflich, als ein Uebertreter des 
moſaiſchen Geſetzes es war; und als 
ſolche Heiden und Zöllner ſoll man 
ſolche Abgefallenen und Ausgeſchloſ— 
ſenen auch halten, denn ſolche pflegt 
man nicht zu begrüßen mit dem Kuß, 
wie Paulus mehrfach lehrt, die Gläu— 
bigen unter einander zu thun (laut 
Röm. 16, 16, und 1 Kor. 16, 20; 1 
Theſſ. 5, 26 f.) 

Ueber das Nichtgrüßen eines Aus- 
geichloffenen fchreibt Menno Simon 
in feinem vollitändigen Werfe, Seite 
403, da man die Lehre Kohannes 
nicht jo nehmen darf, daß es von ei- 
nem gewöhnlichen Gruße gejprochen 
it; „denn hatte der weltliche Gruß 
die Kraft, uns der unnüßen Werfe 
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derjenigen, die man grüßt, theilhaf- 
tig zu machen, fo müßte daraus fol- 
gen, daß man jedesmal, wenn man 
einen weltlich gefinnten Menjchen 
nad; gewöhnlicher Weije grüße, oder 
ihm für feinen Gruß danfe, fich feiner 
böfen Werfe fehuldig mache. Nur der 
Gruß oder Kuß des Friedens be- 
zeichnet die Gemeinfchaft des Gei- 
ſtes.“ Kerner: „Der Bann ijt ein 
Werk gottjeliger Liebe, und nicht 
eine unbarmbderzige Feindfchaft“ ; 
und ijt daher in aller Xiebe, Billig- 
feit und Demut unſer Wunſch, den 
Abtriinnigen, wenn es die Not er- 
fordert, mit unfern zeitlichen Gütern 
an ihrem Leibe, und mit den geijtli- 
chen Gütern des heiligen Wort3 an 
der Seele zu dienen.” Seite 404. 

Diefe Meidung joll jo lange fort- 
beitehen bis der Abgefallene feinen 
Fall erfennt, befennt und bereut, ich 
als einen Gräuel vor Gott fühlt, und 
wieder um Aufnahme in der Ge- 
meinfchaft der Gläubigen anlangt. 
Bon folchen heißt es dann: „ES iſt 
genug, daß er von vielen aljo gejtraft 
it, daß ihr nun dejtomehr ihm ver- 
gebet und tröjtet, auf daß er nicht in 
allzu große Traurigkeit verjinfe. 
Darınm ermahne ich euch, daß ihr an 
ibm die Liebe beweijet.“ 2 Kor. 2, 
6—8. 

Schlieglih noch eine Ermwiderung 
des Grußes an den früheren Rolle- 
gen Jakob Wölk, Fiſchau. Deine bei- 
den Nichten, die Witwen J. Peterjche 
und J. Schierlingfche, find ihrem 
Alter angemejjen, noch leidlich mun- 
ter. Mit 2 Betri 1, 10, 11, alle Leſer 
grüßend, von 

Iſaac Peters. 


Gründung des „Südruſſiſchen 
Candwirtſchafts vereins in 
Cheodoſia.“ 








Koltomak, den 30. Auguſt, 
1902.—Am 28. Auguſt fand in Sim- 
feropol die von mir in der werten 
„Odeſſaer Zeitung” befannt gemachte 
Bauernfikung Statt. Trotzdem fich 
nur wenige dazu eingeitellt hatten, 
wurde die Sache doch mit glänzen- 
dem Erfolge gefrönt. Biele famen 
lediglich darum nicht, weil fie fürchte- 
ten, nur ausgelacht zu werden, denn 
die Juden bemühten fih auf alle 
mögliche Weife, diejenigen, die zur 
Situng fahren wollten, wanfelmü- 
tig zu machen, denn fie jegten den 
Kopf daran, daß aus der Sache 
nicht3 würde, und Schilikowskij ge- 
wiß nur der einzige fein werde, der 
nah Simferopol fahre. Es mar 
vielleicht gut, daß nur wenige gefom- 
men find, fonft hätte e8 möglicher- 
weife nur großen Lärm gegeben und 
die Zeit wäre verloren geweſen. 

Die Verfammlung wählte mid) 
einjftimmig zu ihrem Präfidenten 
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und Seren Adolf Richter zu ihrem 
Sefretär. 

Dann wandte ich mich mit einer 
furzen Anſprache an die Anmwejenden, 
worin ich die Not und den allmähli- 
chen Ruin der Bauern beleuchtete 
und al3 Urfadhe die jtarfe Weizen- 
preisfrifis und die hohen Prozente, 
die die Zwifchenhändler und Spei- 
cherbefiger von ihnen für Vorſchuß— 
gelder erheben, angab. Dann lenfte 
ich auch noch die Aufmerkſamkeit der 
Landwirte auf die oft zu hoch geitell- 
ten Preiſe fiir Iandwirtjchaftliche Ge- 
räte, die auf den Bahnjtationen eben- 
fall? von Zwiſchenhändlern verfauft 
werden. Um diefem allem auszu- 
weichen und auf irgend eine Weiſe 
der Not und dem Ruin der armen 
Zandwirte zu fteuern, ſchlug ich der 
Berfammlung vor, die von mir jchon 
früher Dbefchriebene „Südrufitiche 
Landwirtichaftgejellfchaft“ zu grün- 
den. Nachdem ich den Plan mit we— 
nigen Worten gezeichnet hatte, wurde 
er nach kurzem Meinungsaustauſch 
einstimmig angenommen, und damit 
war der „Siüdruffiihe Landwirt- 
fchaftSverein“ gegründet. Dann 
wurde zur Prüfung der von mir ent- 
worfenen Statuten eine Kommijjion 
gewählt, die aus folgenden Berjonen 
beiteht: S. 3. Schilikowski, Emil 
Dinzer, J. Bechthold, W. Hecken— 
laible, W. Bär und A. Richter. 

Hierauf wurde die Höhe des An— 
teils (Pai), ſowie die Höhe des Ein— 
trittsgeldes feſtgeſetzt. Die Höhe eines 
vollen Anteils (Pais) wurde mit 100 
Rubel berechnet und das Eintritts— 
geld für jeden Anteil auf 10 Rubel. 
Die Höhe des U Anteils 25 Rubel 
und Eintrittsgeld für 4 Anteil 3 
Nubel. 

Mer einen vollen Anteil einlegt, 
erhält eine Stimme in der Verſamm— 
lung; auf die folgenden 4 Anteile 
aber feine weitere, jo daß auf 5 An- 
teile nur eine Stimme fommt; erjt 
für den 6. Anteil erhält er die zweite 
Stimme, fo daß derjenige, welcher 
600 Rubel eingelegt hat, zwei Stim- 
men befitt, und der, der 1000 Rubel 
eingelegt hat, auch nur zwei. Mehr 
al3 zwei Stimmen darf niemand be- 
fiten. Wie viele Anteile der einzelne 
erwerben darf, blieb unentjchieden. 
Mein Vorſchlag war 100 Anteile. 

Aufgenommen al3 Mitglieder wer— 
den Perſonen beiderlei Geſchlechts, 
die fi” mit Aderbau bejchäftigen. 
Für die Verwaltung können auch 
Berjonen, die fich nicht mit Aderbau 
bejchäftigen, angejtellt werden. Das 
Hauptkontor fol in Theodofia fein, 
weil Theodofia der Erporthafen der 
Krim it. 

Bravo! möchte ich unjeren Krimer 
Klein- und Großbauern zurufen, 
denn wo es gilt, etwas an der Zand- 
wirtichaft zu beſſern, da zeigt fich der 
Krimer al3 ganzer und energifcher 


Mann. Hoffentlich werden ſich jetzt 
auch noch die Zurückgebliebenen bald 
anſchließen. Schilikowskij. 


Vereinigte Staaten. 








Kanſas. 


Inman, den 12. November 


1902. Werte „Rundſchau“! Will 
einen kleinen Bericht geben. Da ich 


noch zwei Halbbrüder und noch einige 
Vettern in Rußland habe, ſowie auch 
Bekannte, ſonderlich in Fiſchau, ſo 
laſſe ich Euch wiſſen, daß unſer Müt— 
terchen in ihren alten Tagen noch ſo 
ziemlich geſund iſt. Sie wird kom— 
menden Februar 81 Jahre alt. Sie 
iſt eine Witwe Gerhard Enß von 
Fiſchau. Sie hat noch zwei Söhne 
im genannten Ort, Gerhard und 
Heinrich Boſchman. Es wird noch 
mancher ſich ihrer erinnern, ſowohl 
hier als dort, wie auch unſere Eltern 
Bernhard Bergens, früher Fiſchau, 
Rußland, jetzt Medford, Okla. T. 
Auch zwei von ihren Kindern wohnen 
dort, Gerhard und Juſtina, beide 
verheiratet. Jakob wohnt noch etwa 
150 Meilen ſüdlich von dort. Die 
andern vier wohnen in Kanſas und 
ſind auch alle verheiratet. Die Eltern 
B. Bergens ſind noch rüſtig in ihren 
alten Tagen. Sie waren im Sep— 
tember bier auf Beſuch. Das hat 
uns gefreut, die Eltern bei uns zu 
haben. Wir find auch jo ziemlich ge- 
fund mit unfern acht Kindern, welche 
uns jchon viel helfen. Den 8. Novem— 
ber erhielt ich einen Brief von Ruß— 
land von Gerhard Boſchman. Viel: 
leicht jchreibt Heinrich auch bald. Der 
alte Dietrich riefen iſt mehr oder 
weniger leidend (er war dort auf Be: 
juch); fo auch der alte Heinrich, Frie— 
jen iſt leidend. Der alte Jakob 
Peters iſt noch munter, aber hat aud) 
Altersanfälle. Freund Jakob Welk, 
jen., Fiſchau, follte fih noch einmal 
hören laſſen, jo auch meine Brüder. 
Grüßend, 
D. G. u. Maria Enß. 








Oklahoma. 

Avard, den 13. November 1902. 
Ich möchte der werten „Rundſchau“ 
auch einige Zeilen mit auf den Weg 
geben. Geſund ſind wir, Gott ſei 
Dank, alle, außer unſer Sohn Franz, 
der hat von Geſchwüren zu leiden; 
vielleicht iſt es aber doch zum Ge— 
ſundwerden. Den 29. September 
wurde unſer lieber Sohn Heinrich 
krank und den 13. Oftober ſtarb er, 
im Alter von 12 Sahren, 9 Monaten, 
26 Tagen. Bor fünf Sahren erlitt 
unjer Heinrich einen Beinbruch, und 
da3 eine Bein war infolgedefjen Für- 
zer als das andere und war nicht gut 
geheilt. 

Den 29. September war es vor- 
mittag3 warm, und nachmittags fam 
falter Nordwind. Heinrich) war im 
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Feld und das Bein war ihm zu Falt 


geivorden. Darauf wurde er jehr 
frant. Das Bein war fehr ange- 


ichwollen. Der Doftor jagte, es 
werde am nie aufgehen. Es ging 
aber innerlih. Der falte Brand fam 
dabei und er mußte jterben. Unſer 
Sohn hat zulett viel gelitten, auch 
viel gebetet. Wir glauben feit, daß 
er ſelig im Herrn gejtorben it. 

Im Irdiſchen geht es feinen ge- 
wöhnlichen Weg. Weizen befommen 
1585 Bufchel (264 Tſchwt.); iſt diefes 
Jahr nicht fo gut wie im vorigen 
Sahr. Der gejüete Weizen iſt jchön 
griin. Bruder Peter Bärgen, Deinen 
zweiten Brief erhalten. Wir werden 
nicht früher jchreiben bis wir erit 
Deinen Wohnort wieder genau wij- 
ſen. Schwager Safob Balzer, Schar- 
dau, Deinen Brief an ©. Neufels be- 


famen wir gejtern; haben ihn mit 
Freuden gelefen. Den 10. dieſes 


Monats haben wir einen Brief an A. 
Matthiefen, Bordenau, abgejchidt. 
Heute abend brachten die Kinder ei- 
nen Brief von Heinrich Bärgens aus 
Teras. 

Heute iſt ein ſchöner Negentag. Es 
war bis jegt nod) nicht jehr nab. Es 


famen nur immer Fleine Negen- 
ichauer. Wir würden uns freuen, 


wenn noc mehr Deutjche hier Far— 
men faufen würden. Es iſt ganz 
nahe bei uns ein Store mit einer 
Viertel Sektion Land zu Faufen. 
Serzlih grüßend, 

Serbard 9. Bäargen. 





Rußland. 


Memricd, den 15. Oftober 1902. 
Werte „Rundſchau“! Bon Memrif 
werden ſich im nächſtkommenden 
Frühjahr bei fünf Dutzend Anfiedler 
ins Samarijche begeben. Eltern, die 
ihre Söhne oder Töchter bisher in ih- 
rer Nähe oder gar unter ihrem Dache 
gehabt, fallen fich nad) einigen Mona- 
ten von ihnen trennen und zivar in 
einer Entfernung von mehr al3 1000 
Werſt. Für mande wird die Tren- 
nung auf „Nimmerwiederjehen im 
Diesſeits“ fein, denn der Genjen- 
mann wird ſowohl hier wie auch auf 
der neuen Anfiedlung fortfahren die 
Neihen zu lichten. Schon jet find 
ob der bevorjtehenden Trennungs- 
ſtunde in manchen Herzen Freude mit 
Leid gemijcht, und man frägt fic mit 
Recht: „Werde ich diefe alte Heimat 
und meine Lieben, die ich hier ver- 
laſſe, auch je wiederjehen ?“ 

Es find jolches zwar jchwere Zei- 
ten, wenn Eltern und Rinder, oder 
ſonſt ſich liebende Geſchwiſter und 
Freunde von einander geriſſen wer— 
den, aber—wir können ja auf dieſer 
Erde nicht alle beieinander bleiben. 

Leſer. 


Samara, Kaltan, den 16. Ofto- 
ber 1902. Indem ich ſchon lange 
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nichts für die „Rundſchau“ gejchrie- 
ben habe, fich aber fchon wieder meh- 
rere3 Merfwürdige zugetragen bat, 
fo möchte ich, wenn der liebe Editor 
e3 erlaubt, mal wieder etwas der 
„Rundichau” mit auf den Weg geben, 
indem ich weiß, daß die „Rundſchau“ 
in viele Häufer in Amerifa, wie aud) 
an der Molotjchna einfehrt, und mit 
Freuden gelejen wird, welches ich aus 
eigener Erfahrung weiß. Denn je- 
desmal, wenn ich die „Rundfchau” er- 
halte, wird am erjten durchgefehen, 
ob auch von den Gejchwijtern und 
Freunden jemand einen Aufſatz mag 
eingejchieft haben; aber bi3 jet habe 
ich noch nur wenig von den Gejchwi- 
tern gelefen. Möchte durch dieſes 
nochmals aufmuntern auch mal was 
von fich hören zu laffen. Wir in un- 
jerer Familie find, nach alter Ge- 
wohnheit, noch immer gejund. Aber 
in unjerem Dorfe hat der Herr fürz- 
lich) eine ernite Sprache geredet, in- 
dem er bier eine noch) junge Frau am 
24. September nach einer zwei— 
tägigen Krankheit aus diefem Leben 
abrief, woran wir wieder lernen kön— 
nen, daß wir allezeit bereit fein follen 
vor dem Herrn zu erfcheinen. Dieſes 
it die Ehefrau des Peter Harder, 
jun., eine geborene Ewert3 Tochter, 
und diefes möchte ihren Freunden 
zur Nachricht dienen. Den 11. Okto— 
ber jtarb ein alter Onfel David Sant, 
geboren in Karolswalde bei Ditroga, 
in einem Alter von 83 Sahren, 9 
Monaten und 6 Tagen. Diefer Ber- 
itorbene war Schwiegervater des hie- 
figen Safob Epp, und foviel mir be- 
fannt ijt, ſoll eine Tochter von ver- 
ſtorbenem Jantz in Amerifa wohnen. 
Ihr diene dieſes zur Nachricht. 

Die Ernte iſt diefes Jahr etwas 
bejier wie voriges Sahr, aber dennod) 
wird die Zeit hier doc) wieder fnapp 
jein, weil das vorige Sahr fo ſehr 
arm war. Nach einer längeren Re— 
genzeit ijt jeßt mildes Winterwetter 
eingetreten, und wir gedenfen jchon 
wieder ans Schlittenfahren. 

Th.Roop. 

Während des ganzen Jah— 
res wird in irgend einem Winkel 
unjerer Erde geerntet. „Im Ja— 
nuar,“ jagt die „Liverpool Poſt“, 
„Schneiden die Neujeeländer und Ar- 
gentinier ihren Weizen, im Februar 
und März die MWeftindier und 
Aegypter. Im April fteht die 
Ernte in Cypern, Kleinafien, Ber- 
ſien und Cuba in volliter Pracht; 
im Mai fommt die Reihe an China 
und Japan, während Juni und 
Juli die Erntemonate für Süd— 
amerika und Südeuropa find. Im 
August erjcheinen die Schnitter auf 
den Feldern Großbritanniens, und 
im September und Oktober erklingt 
die Senje in Schweden und Nor- 
wegen. In Peru und Südafrika 
reift das Korn im November, und 
jo würde fich der Ring jchließen, 
wenn nicht der Dezember einen 
Stich durch die Rechnung machte, 
wenigiten® weiß die „Liverpool 
Poſt“ nichts über ihn zu berichten,“ 
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Bericht 


der weitlichen Diitrift-Ronferenz der amifchen 
Mennoniten-&emeinden, abgehalten am 
Freitag und Samstag, den 10. und 
11. Oft. 1902 in der Pleafant 
View Gemeinde nahe Mil- 
ford, Nebr. 

Die Konferenz wurde um 9 Uhr mor- 
gens durch Br. Joſeph Schlegel zur Ord— 
nung gerufen. Br. Daniel Lapp folgte 
mit einer furzen Bermahnung und Gebet. 

Dann wurde die Konferenz organijiert. 
Br. ©. Gerig von Wayland, Jowa, wurde 
zum Vorfißer und Br. John Smith von 
Metamora, ZU., zum Gehilfen erwählt, 
und die Brüder Samuel Gerber bon 
Sroveland, SU., und Daniel Graber von 
Noble, Jowa, als Schreiber angeftellt. 

Die Konferenzpredigt wurde gehalten 
vom Borjiger und Gehilfen über 1 Kor. 
3, 10. 11 und 1. Tim. 3, 15. 16. 

Um fefter und tiefer auf dieſen Grund 
gegründet zu werden, und um mehr in 
Liebe und Einigkeit verbunden darauf zu 
bauen, laut Lehre Chriſti und der Apoftel, 
ift der Zweck diejer Konferenz. 

Eine Konferenz in jolchem Sinne ver- 
jammelt und geführt, hat die Verheißung 
Gottes, daß fie jegenbringend ift für die 
Gemeinde. 

Mit diejer VBorjtellung erklärten ſich die 
Velteften und Diener jamt der Gemeinde 
einig, und willig mit Gottes Hilfe zu ar- 
beiten in des Herrn Weinberg. 

Dann wurde die Vormittagsfißung be- 
ſchloſſen mit Gebet von Br. %. C. Birkey. 


Nachmittags-Sitzung. 


Eröffnet mit Geſang, Ermahnung und 
Gebet von Br. J. W. Nunemaker. 

Dann wurden folgende Fragen, die am 
Tage vor der Konferenz eingehändigt, be— 
ſprochen und folgendermaßen beantwor— 
tet. 

Fragel. 

Wie können beide, Lehrer und Glieder, 

ber Gemeinde von Nußen jein ? 


Antwort: 


Wenn beide, Lehrer und Glieder, ihrem 
Beruf und ihrer Erwählung nachtommen, 
nach Eph. 4, 1. Die Lehrer follen allezeit 
ein Erempel jein, in und außer der Ge- 
meinde, beides in Lehre und Wandel. 
Titus 2, 7; 1. Betr. 5, 3. Die Glieder, 
daß fie eritlich ihre Gemeinde und ihre 
Lehrer lieben, für fie beten und ihnen 
gehoriam jind nach Heb. 13, 17. Dann, 
aß Ldehrer und Glieder in Liebe miteinan- 
der verbunden nach 1. Petr. 5, 5 arbeiten 
zu Gottes Ehre und zur Auferbauung jei- 
nes Reiches. 

Frage2 

Wie können wir, und beſonders die Le- 

rer, in der Gemeinde ein Hindernis jein? 
Antwort. 


Wenn wir gerade das Gegenteil thun, 
da3 in Antwort auf Frage 1 enthalten iſt. 
Erſtens, indem die Lehrer Frieden zuipre- 
chen, wo fein wahrer Friede ift, wie in 
Heſekiel 13, 9—12 zu fehen it. » Zweitens, 
indem fie andern predigen und jelbjt ver— 
mwerflich find. 1. Kor. 9, 27. 

Die Glieder, indem fie gleichgültig find 
in ihrem Gottesdienſt, Heſekiel 18, 9. 
Auch, indem fie fich der Welt gleichftellen 
mit Wort, Leben, Handel und Wandel, ſo— 
wie auch mit Soldumhängen, Kleideran- 
legen u. dgl. Röm. 12,2; 1. Petri 3, 3. 

Frages. 

Sollen wir die Meidung halten allein 
im geiſtlichen, oder auch im täglichen Eſ— 
ſen, nach 1. Kor. 5, 11? 

Da dieje Frage noch nicht genügend be- 
iprochen, die Zeit aber zum Schließen da 


war, jo wurde die Antwort bi auf den 
nächiten Morgen verichoben, und wurde 
die Nachmittagsfigung beſchloſſen mit Ge— 
bot von Br. Peter Zehr, und Gejang. 
Samdtag, den 11. Oftober. 
Bormittags: Sikung. 
Eröffnet mit Gejang und Ermahnung 
und Gebet, geleitet von Br. Daniel Dren- 


dorff. 
Dann wurden die Fragen wieder aufge- 


nommen. 
Untwortauf frage 3. 

Nachdem wir dieje Frage genügend be- 
jprochen Hatten, famen wir zum Bejchluß, 
daß wir uns wollen begnügen lafjen mit 
den Erflärungen, die in dem 17. Artikel 
bon unjerem Glaubensbefenntnis gege- 
ben ſind. 

Fraged. 

Was Halten wir von der Obrigkeit, und 
inwieweit find wir verpflichtet unterthan 
zu ſein? 

Untmwort. 

Eritlich erkennen wir die Obrigkeit von 
Gott verordnet, um das Gute zu beichüßen 
und das Böſe zu beftrafen. Wir find ver- 
pflichtet, ihr unterthan zu jein in allem, 
was fie von ung fordert, injomweit, daß es 
mit Gottes Wort übereinjtiimmt. Röm. 
13, 1—7; Matth. 22, 17—21; Apſtg. 5, 
29; Titus 3,1. u r 

Frage 5. 

Steht es Kindern Gottes zu, an einem 
Hazzard- oder Glücksſpiel teilzunehmen, 
wie z. B. Board of Trade, Lotterien und 
dgl. 

Antwort. 

Nein. 2. Thefi. 3, 11—12; 1. Theſſ. 4, 

6, 11—12; Jak. 5, 3. 
Yrage 6. 

Dient es zum Frieden und Aufbau 
der Gemeinde, Glieder zu bedienen ohne 
Zeugnis ? 

Antwort. 

Wir glauben nicht, daß es zum Frieden 
noch zur Nuferbauung der Gemeinde 
dient, daß Glieder bedient werden ohne 
münbdliche® oder jchriftliche® Zeugnis. 
Matth. 18, 16: Apftg. 15, 23. 

Die Bormittagsfigung wurde mit Ber- 
mahnung und Gebet, geleitet von Br. 
Chriſtian Riſſer, bejchlojien. 

Nachmittags-Sitzung. 

Eröffnet von Br. Chriſtian Beller mit 

Vermahnung und Gebet. 
FrageT. 

Was hält diefe Konferenz von muſikali— 

fchen Inftrumenten ? 
Antwort. 

Wir glauben, daß wir im neuen Wejen 
des Geiftes dem Herrn dienen jollen im 
Geiſt und in der Wahrheit; und weil wir 
ſolches nicht thun können mit mufifaliichen 
Snitrumenten, und weil wir fein Wort 
finden, daß der Heiland jie gebraucht, 
oder beiohlen hat zu gebrauchen, fondern 
das Gegenteil, wie zu lejen iſt in Matt. 
9, 23—25, darum glauben wir, daß fie 
nicht erbaulich find in unjeren Gemeinden. 

Obige Fragen wurden alle im Geifte 
der Liebe und Einigkeit beiprochen und 
bon den Dienern und ber Bruderjchaft 
angenommen. 

Dann wurde eine Anforderung gemacht 
bon Albany, Oregon. Es wurden zwei 
Brüder erwählt um dort zu arbeiten. 

Bruder Samuel Gerber von Groveland, 
SU., wurde als Delegat an die Ohio und 
Penna. Konferenz erwählt. 

Der Bericht vom Schagmeijter diejer 
Konferenz wurde bvorgelejen und ange» 
nommen. 

Bruder Daniel Graber von Noble, Jo— 
wa, wurde zum Schaßmeifter für das 
fommende Jahr erwählt. 


Eine Frage, um einen Delegaten an bie 
General Konferenz zu jenden, wurde der 
Konferenz vorgeleien, aber weil alle Bi- 
ſchöfe als Delegaten angejehen find, ach- 
tete dieje Konferenz e3 für unnötig je- 
mand weiteres zu erwählen. 

Die bejuchenden Brüder und Schweftern 
ftatteten der einheimijchen Gemeinde ih- 
ren herzlichen Dan ab. 

Im Namen der Gemeinde dankte Br, 
Joſeph Schlegel den Gäften für die durch 
ihre Gegenwart erwiejene Liebe. 

Die nächjte jährliche Konferenz joll, jo 
Gott will, in Jowa abgehalten werden. 

Bejchlojien mit Segensſpruch. 

Die Schreiber. 


Namenliite. 
Aelteſte. 


S. Gehrig, Wayland, Iowa. 

John Smith, Metamora, Ill. 
Joseph Schlegel, Milford, Neb. 

C. Werey, Amish, Iowa. 

J. J. Hartzler, Garden City, Mo. 
David Plank, Bellefontaine, Ohio. 
Joseph Schlegel, Hartford, Kansas. 
Jacob Birkey, Wisner, Neb. 

Peter Zehr, Fisher, Ill. 

J. C. Birkey, Hopedale, Ill. 
Michael Kinsinger, Washington, Ill. 
Christian Rediger, Aurora, Neb. 
Andrew Oesch, Aurora, Neb. 


Prediger. 


John Steckly, Beaver Crossing, Neb. 
J. M. Nunemaker, Roseland, Neb. 
P. P. Hershberger, Schickley, Neb. 
John Ernst, Chapell, Neb. 

Daniel Lapp, Roseland, Neb. 
Joseph Birkey, Wisner, Neb. 
Peter Zimmerman, Roanoke, Ill. 
D. D. Zehr, Manson, Iowa. 
Christian Ernst, O’Neal, Neb. 
Daniel Naffziger, Hopedale, Ill. 
Peter Oswald, Wisner, Neb. 
Joseph Grieser, Wisner, Neb. 
Daniel Zehr, Deer Creek, Ill. 
Daniel Grieser, Fisner, Ill. 
Joseph Rediger, Milford, Neb. 
Christian Beller, Schickley, Neb. 
Jacob Ringenberg, Tiskilwa, Ill. 
Jacob Staufer, Milford, Neb. 
Christian Risser, Eureka, Ill. 
Peter Summer, Washington, III. 
Daniel Orendorif. Flanagan, Ill. 
Daniel Schlegel, Y!anagan, Ill. 
Samuel Gerber, Groveland, Il. 
Daniel Graber, Noble, Iowa. 


Diakonen. 
N. C. Roth, Milford, Nep. 
John Beller, O’Neal, Neb. 
Holgende Gemeinden gehören 
zu der weftlihen Diſtrikt— 
Konferenz. 
Illinois. 
Roanoke Gemeinde. 
John Smith, Aelt., Metamora. 
Peter Zimmerman, Pred., Roanoke. 
Peter D. Schertz, Pred., Metamora. 
Christian Schertz, Pred., Eureka. 
Christian Risser, Pred., Eureka. 
J. D. Schertz, Diakon, Eureka. 
Metamora Gemeinde. 
Andrew Schraag, Aelt., Metamora. 
Peter Summer, Prei., Washington. 
Peter Garber, Pred., Low Point. 
Pleasant Grove Gemeinde. 
Daniel Roth, Pred., Morton. 
Samuel Gerber, Pred., Grovelanü. 
Tiskilwa Gemeinde. 
Joseph Burckey, Aelt., Tiskilwa. 
Jacob Ringenberg, Pred., Tiskilwa. 


Henry V. Albrecht, Diakon, Tiskilwa. 


Mackinau Gemeinde. 
Christian King, Pred., Deer Creek. 
Daniel Zehr, Pred., Lilly. 


26. November 


East Bend Gemeinde. 
Peter Zehr, Aelt., Fisher. 
Daniel Grieser, Pred., Fisher. 
Moultrie Co. Gemeinde. 
Isaac A. Miller, Pred., Chesterville. 
Seth P. Hershberger, Pr., Chesterville. 
Flanagan Gemeinde. 
Daniel Steiman, Aelt., Flanagan. 
J. P. Smith, Pred., Gridley. 
Daniel Orendorff, Pred., Flanagan. 
Daniel Schlegel, Pred., Flanagan. 
Hopedale Gemeinde. 
J. C. Birky, Aelt., Hopedale. 
Joseph Egli, Pred., Minier. 
Daniel Naffziger, Pred., Minier. 


Obige Gemeinden jind unter 
Aufiiht von Welt. Kohn 
Smith, Metamora, II. 
lowa. 

Sugar Creek Gemeinde. 

S. Gerig, Aelt., Wayland. 
C. R. Gerig, Pred., Wayland. 
Daniel Graber, Pred., Noble. 
East Union Gemeinde. 
Christian Werey, Aelt., Kalona. 
A. I. Yoder, Pred., Kalona. 
J. B. Yoder, Diakon, Kalona. 
West Union Gemeinde. 
D. D. Kauffman, Pred. 
Samuel Erb, Pred. 
J. K. Yoder, Diakon. 
Manson Gemeinde. 
J. C. Eigsti, Pred., Manson. 
D. D. Zehr, Pred., Manson. 
Rolfe Gemeinde. 
Joseph Schantz, Prea., Ware. 
Wright Co. Gemeinde. 
Jacob Swartzendruber, Pr., Florence. 
Elias Swartzendruber, Dia., Florence. 


Obige Gemeinden Sind unter 
Auffiht von Aelt. ©. Ge- 
rig, Wayland, Jowa. 





Missouri. 


Sycamore Gemeinde. 
J. J. Hartzler, Aelt., Garden City. 
Andrew Miller, Pred., Garden City. 
L. J. Miller, Pred., Garden City. 
B. F. Hartzler, Pred., East Lynne. 
Pleasant View Gemeinde. 
D. B. Raber, Pred., Holden. 
Quincy Gemeinde. 
Lemon J. Miller, Pred., Quincy. 
Stotesbury Gemeinde. 
Christian Schrock, Diakon, Stotesbury. 
Arkansas. 
Stuttgart Gemeinde. 
Jacob Yoder, Aelt., Stuttgart. 
John Augsburger, Pred., Stuttgart. 
Samuel Summer, Pred., Stuttgart. 


Obige Gemeinden find unter 


Auffiht von Melt. %. % 
Harkler, Garden City, Mo. 
Kansas. 


Hartford Gemeinde. 
Joseph Schlegel, Aelt., Hartford. 
Decatur Co. Gemeinde. 
Ammon E. Stoltzfus, Pred., Seldon. 
Oklahoma. 
Weatherford Gemeinde. 
Paul Glugosh, Pred., Weatherford. 


Obige Gemeinden jind unter 
Aufſicht von Joſeph Schle— 
gel, Hartford, Kanſas. 





Nebraska. 
Pleasant View Gemeinde. 


Joseph Schlegel, Aelt., Milford. 
Jacob Stauffer, Pred., Milford. 
Joseph Rediger, Pred., Milford. 
John Steckley, Pr., Beaver Crossing. 
N. C. Roth, Diakon, Milford. 

Wisner Gemeinde. 
Jacob Birky, Aelt., Wisner. 
Joseph Birky, Pred., Wisner. 














1902. 


Peter Oswald, Pred., Wisner. 
Joseph Grieser, Pred., Wisner. 

Filmore Gemeinde. 
P. P. Hershberger, Pred., Schickly. 
Christian Beller, Pred., Schickly. 

Holt Co. Gemeinde. 
Christian Ernst, Pred., O’Neill. 
John Beller, Diakon, O’Neill. 

Duell Co. Gemeinde. 
John Ernst, Pred., Chapell. 
N. Roth, Pred., Chapell. 

Colorado. 

Thurman Gemeinde. 

Joseph Schrock, Diakon, Thurman. 
Oregon. 

Clackamus Gemeinde. 
Amos Troyer, Aelt., Woodburn. 

Albany Gemeinde. 
Jacob Roth, Aelt., Albany. 
Daniel Erb, Pred., Alpany. 
Peter Neuswander, Diakon, Albany. 


Obige Gemeinden jind unter 


Aufſicht von Melt. Joſeph 
Schlegel, Milford, Neb, 





Peter Neimer freigejproden. 


Um 11 Uhr am Domnerjtag Mor- 
gen wurde Peter Neimer vor dem 
Schwurgericht auf die Anflagebanf 
geführt. 

Die Anklage lautete auf Totjchlag 
verübt an Safob Wiens, jun., bei 
Lowe Farm. Nachdem ein Doll- 
metjcher eingejchivoren war, wurden 
die Verhandlungen dur Kronan— 
walt Daly eröffnet. Nechtsanwalt 
Mad. Erichton führte die Verteidi- 
gung. 

Zunächſt wurde der Thatbeitand 
den Gejchworenen erflärt. Die an- 
genommene Tötung des Berjtorbenen 
fand am 13. Oktober auf dem Gehöft 
de3 Baters des Verjtorbenen jtatt. 
Beide, der Gefangene und Nafob 
Wiens, jumn., arbeiteten für Jakob 
Wiens, jen. Der Vater hörte laute 
Stimmen wie im Zanf und Tief hinzu 
mit einem Stock. Er fand feinen 
Sohn am Boden Tiegend, während 
der Gefangene davon Tief. Sein 
Sohn verjchied bald darauf. 

Des Baters Zeugnis. 

Der Vater des VBerjtorbenen war 
der erite Zeuge: Der Gefangene war 
als Knecht bei ihm in Dienft. Der 
Gefangene war am Morgen bei dem 
Drefchen von Flachs bejchäftigt. Am 
Nachmittage follte er in dem Speicher 
arbeiten. Das aber that er nicht. Am 
Abend fuhr er (Zeuge) zur Poſtoffice 
und kehrte ungefähr 7 Uhr abends 
zurüd. Er ſah, wie beide, der Ge— 
fangene und fein Sohn, damit be- 
Ihäftigt waren, die Pferde auszu- 
jpannen. Als er um die Ede des 
Stalles fam, hörte er, wie der Ge— 
fangene von einem Mefjer jprach, 
und daß zwijchen den beiden nicht 
alles richtig war. Er war zu der Zeit 
ungefähr 25 Schritte entfernt und 
hörte feinen Sohn fagen: „Du follit 
nicht auf mich fluchen.” Der Gefan- 
gene antwortete: „Schweig, fonjt 
ftehe ih Dich mit dem Meſſer.“ 
Zeuge hat fein Mefjer gefehen. Er 


griff dann nad einem Stod, um den 
Gefangenen zu jchlagen. Der Ge- 
fangene lief darauf davon. Er lief 
ihm zehn Schritte nach, hörte aber 
feinen Sohn jämmerlich jtöhnen, 
worauf er zu feinem Sohne zurüd- 
fehrte, der nad) Zuft rang. Er rich— 
tete feinen Sohn in figende Stellung 
auf und gab ihm Wafjer, das er aber 
nicht zu ſchlucken vermochte. Der 
Verſtorbene ſprach fein Wort mehr; 
er war tot, und feine Leiche wurde 
ins Haus getragen. Sein Sohn war 
gefund, nur nicht jtarf gebaut und 
manchmal Frank, wie andere Leute 
auch. 

Sm Kreuzverhör fagte der Zeuge, 
da er nicht gejehen habe, ob der Ge- 
fangene den Verjtorbenen gewürgt 
habe, auch habe er feine Wunde am 
Körper gejehen. Er habe zuerjt den 
ganzen Körper feines Sohnes empor- 
gehoben, und ungefähr zwei Minuten 
in fitender Stellung gehalten. 

Andere Zeugen. 

Aganeta Funk bezeugte, daß der 
Gefangene mit dem Verjtorbenen 
zwei Wochen vor dem unglücdlichen 
Ereignis einen Zank gehabt habe, in 
dejien Verlaufe der Gefangene äu- 
Berte: „Sch werde Dich Falt machen“ ; 
daß fie noch fpäter miteinander ge- 
zanft hätten, wußte jie nicht. 

Als nächiter Zeuge wurde der Ru— 
thene Anton Nowakowski eingeſchwo— 
ren. Er bezeugte, daß er beide, den 
Sefangenen und Berftorbenen, am 
Abend des 13. Oftober gejehen habe. 
Der Berjtorbene habe den Gefan- 
genen zuerjt angejprochen und zuerit 
geſchlagen. Dann hätten fie beide 
fich gefaßt, beide ſeien gefallen, Nei- 
mer hätte oben gelegen. 

Im Kreuzverhör fagte er weiter 
aus, daß er nicht gefehen habe, daß 


der Gefangene Wiens gejchlagen 
habe. Beide jeien jehr erregt gewe- 


fen, aber er habe nicht bemerft, daß 
der Gefangene irgend etwas gethan 
habe, was den jungen Wiens hätte 
verlegen können. 

Jakob 2. Wiens, ein Vetter des 
Verſtorbenen, bezeugte, daß der Ver- 
itorbene beim Tränfen der Pferde ſich 
umgedreht habe und Neimer gejchla- 
gen, fo daß deſſen Hut gefallen jet. 
Darauf fei Neimer auf den Verjtor- 
benen losgefprungen und habe ihn zu 
Boden geivorfen. Dann habe Jakob 
ihn zu Hilfe gerufen. Als er herzu- 
gefommen fei, habe Neimer gejagt: 
„Geh weg oder ich jteche Dich mit dem 
Meſſer“, er könne aber nicht jagen, 
an wen die Worte gerichtet gewejen 
feien. 

Sm Kreuzverhör fügte er hinzu, 
daß er und der Verftorbene aus einer 
flachen Flaſche vorher aetrunfen hät— 


ten. j 
Der nächſte Zeuge war Charley 


Neiter, ein Fleiner Anabe von 8—10 
Sahren. Sein Zeugnis fügte nichts 
wejentliches Neues hinzu. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Das Zeuanis der Verzte. 

Dr. MeTaviſh aus Morden war 
der nächſte Zeuge: Er fei zu dem 
Veritorbenen am 13. Oftober abends 
furz nad) 10 Uhr gerufen worden. 
Später habe er auf Erjuchen des 
Coroner3 Dr. Roß, eine Autopſie der 
Leiche vorgenommen. Am äußeren 
Körper habe er nur ganz Fleine Beu- 
len iiber den beiden Brujtivarzen ge- 
funden und eine geringe Färbung an 
den Geſchlechtsteilen. Nach der Deff- 
nung babe er alleTeile im natürlichen 
und normalen Zujtand gefunden, nur 


die Herzwandungen feien etwas 
ſchwächer als gewöhnlich geweſen. 


Die Beulen ſeien nur in der Haut ge— 
weſen und nicht tiefer eingedrungen. 
Beim Durchſchneiden der Herzadern 
jeien etwa 6 Unzen ſchwarzen Blutes 
berausgeflojien. Das ſei etwa Un— 
gewöhnliches. Nach feiner Ueber— 
zeugung jei der Tod durch Herzichlag 
eingetreten. 

Sm Kreusverhör jagte der Zeuge, 
da er nicht jagen Fönne, ob das Blut 
im Serzen war, oder erjt nach dem 
Zode fich angefammelt habe. Nach 
jeiner Meinung habe der Sunge an 
Herzſchwäche gelitten. Um in folchen 
Fällen das Bewußtfein wieder herzu- 
ſtellen, ſei es das beſte, einen Schrei 
dem Betroffenen einzujagen, etwa 
dadurch, daß man kaltes Waſſer ihm 
ins Geſicht gießt. Es ſei dagegen ſehr 
gefährlich den Kopf höher aufzurich— 
ten, als der Körper liegt. 

Die Ausſage des Coroners Dr. 
Roß deckte ſich vollſtändig mit dem 
vorhergehenden Zeugnis. 

Damit endeten die Ausſagen von 
Kronzeugen. 

Peter Reimers Zeugnis. 

Für die Verteidigung rief Rechts— 
anwalt Crichton den Angeklagten auf 
den Zeugenſtand. Derſelbe erzählte 
den Vorgang in klarer und offener 
Weiſe. Seine Worte decften fich mit 
den Ausſagen der letteren Zeugen. 
Er fügte nur noch hinzu, daß er dem 
jungen Wiens beim Tränfen der 
Pferde zuerjt einen fleinen Stoß mit 
dem Fuß an deſſen Schienbein gege- 
ben babe. Der ganze Streit jei 
freumdjchaftlicher Natur gewefen, es 
habe ihm jede Abſicht ferngelegen, 
den Berjtorbenen zu verlegen. 
mit ſchloß das Zeugenverhör. 

Die Rede des Verteidigers,. 


Da- 


E3 folgte dann am nächjten Tage 
die Neplif der beiderjeitigen An— 
wälte. Die Nede des Verteidigers 
war meijterhaft. Er fagte, daß er 
das innigjte Mitgefiihl mit dem Ba- 
ter des Verſtorbenen habe; dab aber 
der Tod feines Sohnes als ein Un— 
glück anzufehen fei, an dem der An- 
geflagte völlig unschuldig fei. Man 
könne noch mit mehr Necht behaup- 
ten, daß der Verftorbene nad) Aus— 
ſage der Aerzte zu feinem Ende ge- 
fommen jei, dadurd), daß man feinen 
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Kopf hochgerichtet Habe. Die Nede 
de3 Kronanwalts war furz und fahte 
die Punkte zufammer, die gegen den 
Angeflagten zu Sprechen fchienen. 
Darauf zogen fich die Gejchworenen 
zurück. Nach etwa dreiviertelitiindi- 
ger Beratung erjchienen fie wieder 
und verfiindiaten, daß fie den Ge- 
fangenen „nicht jchuldig” gefunden 
hätten. 


Peter Neimer wurde jogleich ent- 
laſſen. (Nordweſten.) 





Ein Beſuch der Kaiſerin. 





In einem freundlichen kleinen 
Häuschen in einer Vorſtadt Pots— 
dams wohnt Frau Frommel, die 
verwitwete Gattin des Hofpredigers 
Emil Frommel. Von ihm batten 
die jungen Prinzen ihren religiöfen 
Unterricht empfangen, und fie waren 
ihm und feiner Gattin innig zuge- 
than. Nad) dem Tode Frommels 
hatte der Kaijer für Frau Trommel 
ihr Eleines Heim gefauft, und dort- 
bin kommt die Kaijerin mit den 
Knaben oft zu Befuch. 

Lebten Sommer hielt eines Nach- 
mittags Die Katjerliche Kutſche vor 
Frau Frommels Thüre. „Wir find 
zum Thee zu Ihnen gekommen“, 
rief die Rajerin Frau Frommel zu. 
„ch“, antwortete dieje, in großer 
Verlegenheit, „ich habe allen meinen 
Dienftmädchen einen freien Nachmit- 
tag gegeben.“ „Das iſt um jo [ufti- 
ger”, erwiderte die Kaiferin; „die 
Knaben und ich werden Jhnen bel: 
fen.“ Der Kronprinz zindete das 
Feuer an, Eitelfrit deckte den Tijch 
und USfar jehnitt Brot. Dann feß- 
ten fie fich nieder und hatten eine 
vergnügte Mahlzeit, gerade wie 
wenn fie gewöhnliche Yeute wären. 
Beim Abjchied küßte die Kaiſerin 
Frau Frommel und verficherte fie, 
daß fie jchon lange feinen jo ſchönen 
Nachmittag verlebt habe. 





Das rihtige Kochen der 
Kartoffeln ift nicht jo gar ein- 
fach. Im Topfe darf das ausgegoj- 
jene Wafjer nie iiber die Kartoffeln 
zu ftehen fommen, höchſtens bis un- 
ter die oberite Schiht. Man darf 
Kartoffeln nie in faltem Wafjer iiber 
das Feuer bringen. Wenn fie ſoweit 
gar find, daß fie leicht durchitechbar 
find, wird das Waſſer obgegojien. 
Nun tritt die Dämpfung ein. Obne 
Waſſer wird der Kochtopf nicht aufs 
Teuer, jondern nur auf die Herd- 
platte, warm geitellt, fünf bi3 zehn 
Minuten lang. In dem heißen Bro- 
den verdämpft der Waſſerſtoff, die 
Stärfe wird locker, die innere Kar— 
toffel dehnt fih. Dann wird Der 
Deckel abgenommen, und man läßt 
die Kartoffeln ein paar Augenblicke 
abdampfen. Seht kommen fie erit in 
die Schüjjel. 
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Exerauuns. 


Der Depeſchenreiter. 


Eine Erzählung aus dem Heldenlampf der 
Buren 


von Andries van Straaben. 





(Fortſetzung.) 


„Der Herr gäbe es, daß ſich alles zum 
Guten wende. Wir Aſrikander bier in 
Natal ftehen alle auf Eurer Seite, denn 
man weiß e3 landauf, Iandab, daß man 
Euch jeit Zahren politiſch Übel mitgeipielt 
bat. Erit unlängjt erflärte der Präſident 
bes Afrifanderbonds ganz offen, der eng- 
liſche Kolonialminifter hätte jelber zuge- 
ftanden, daß Transvaal die meiften jei- 
ner Forderungen bewilligt habe. Aber 
was will da8 heißen, man wollt: eben den 
Krieg.” 

„Natürlich wollte man den Krieg. Hin— 
ter den forderungen der llitländer, die 
eine gewiſſe Berechtigung Haben, jtand 
bon jeher eine Agitation, welche Ziele ver- 
folgt, die weit über die Witländerfrage 
hinausreihen. Die Triebfeder dieſer 
Wühlarbeiten ift die Chartered Company. 
Sie war jchon lange baran, unjer Land 
wirtichaftlich und politifch fich unterthan 
zu machen. Dieje Company) war es auch 
ohne Zweifel, welche den Jamefon - Raid 
machte; fie hat mit vielem Gejchrei und 
vielen Umtrieben die Petition der Uitlän— 
ber zuftande gebracht, die dem engliſchen 
Volke vorredete, dab die Burenregie- 
rung eine fchlechte und deſpotiſche jei. 
Damit befamen die Männer, die hinter 
diefer Company ftehen und nach dem Be- 
ſitze unſres Landes geizen, den Jingois— 
mus auf ihre Eeite, um ung mit feiner 
Hilfe einen noch viel größeren Krieg 
als den Kamefon - Raid in? Land zu tra- 
gen.” 

„Es ift wahr, furz vor dem Ausbruch 
des Krieges behaupteten auch hier die Zei— 
tungen au;jallend einftimmig, daß der Re- 
gierungsdrud der Präfidenten ‚Krüger 
und Steijn‘ nicht mehr ertragen werden 
könne.” 

„Eine gemachte Sache! Wäre das wirk— 
lich der Fall, wäre das wirklich jo ichlimm, 
wahrlich, wir würden nicht Mann für 
Mann an ber Seite Ohm Pauls marichie- 
ren ; wir würden nicht Gut und Blut für 
eine jolche Regierung Hingeben. Wahr- 
lich, wir Bauern find die allerlegten, die 
fich einen Inechtiichen Negierungsdrud ge- 
fallen lafien. Man hat England einfach 
jchlau bearbeitet und an jeiner empfinb- 
lichften Stelle gefaßt.“ 

„Welche wäre das ?" 

„England fühlte fich von jeher berufen, 
feinen Handel und Wandel in alle Welt zu 
tragen. Es ijt dortzulande zum Syſtem 
geworden. Man muß auch unummwunden 
zugeben, daß die Briten damit vieles Gute 
in der Welt geichaffen haben. Nun ftellt 
jich das Britenreich aber neuerdings auch 
unfrer Regierung gegenüber auf dieſen 
Standpunkt. Was wir Buren in der vor— 
maligen Wildnis jenjeit3 des DOrange-Ri- 
ber und des Vaals jeit verhältnismäßig 
furzer Zeit geichaffen haben, überjieht 
man, will man nicht anerkennen. Die 
Briten jelber wollen auch hier in Südafri— 
fa vor aller Welt die Kulturträger jein. 
Unter diejen Gefichtspunften hat das eng- 
liche Volt die lügneriichen Vorftellungen 
einer Intereſſengruppe gläubig binge- 
nommen. MWber ich jage Euch, die Briten 
werden auf die eine oder andere Weije 
ſehr bittre Lehre empfangen.“ 

„Der langen Rede kurzer Sinn wäre al— 
lem nach aljo der: man hat fich engliicher- 
ſeits offiziell der Uitländerfrage bemäch- 
tigt; jener Interejjengruppe aber ijt das 


Ntebenfache ; fie braucht den Krieg, um 
Eure Goldfelder in die Hände zu befom- 
men.” 

„Natürlich. Ihr gelüftet nach dem ma- 
teriellen Befiß de3 Landes, um dann ganz 
nach Gutbünfen fchalten und walten zu 
können.“ 

„Nun damit dürfte es immerhin noch 
gute Weile haben. Die Unantaftbarkeit 
Eurer inneren Angelegenheiten ift den 
Briten gegenüber doch jo gut wie ver— 
brieft ?“ 

„Sie ift verbrieft, und weil fie unantaft- 
bar und verbrieft ift, Haben fich die Bri— 
ten nicht entichließen fünnen, uniern An- 
trag, ein Schied3gericht entjcheiden zu laj- 
fen, anzunehmen. Die Konvention vom 
Sahre 1884 jpricht Elipp und klar aus, daß 
in die inneren Angelegenheiten unſres 
Landes feine Macht der Erde etwas drein- 
zureden hat.” 

„Das gäbe auch ein gar zu ſchönes Par- 
lameıt, eine nette Regierung, ein benei« 
denswertes Land, wenn man bei jedem 
Schritt, den man im eigenen Hauje un— 
ternimmt, berichtigt oder nur bemuttert 
würde.“ 

„Freut mich, Mann, daß Ihr das ein— 
ſeht. Ihr werdet nun auch begreifen, daß 
wir uns unſer gutes Recht, die Herren im 
eigenen Lande zu ſein, nicht beſchneiden 
laſſen konnten. Wir Buren haben es un— 
ter Strömen von Blut erobert und aus 
der Wildnis eine Kulturſtätte gemacht. 
Wir haben unter den fchmierigiten Um- 
ttänden bisher Ordnung gehalten. Sol— 
chen Männern wird man wohl zutrauen 
fünnen, daß fie, nachdem das Schlimmite 
bereit3 überwunden ift, auch in Zukunft 
nicht dem Fortjchritt fich verichichen und 
einen gedeihlichen Haushalt führen wer— 
den.“ 

Banheerden fuhr mit der Hand über jei- 
nen langen, auf die Bruft herabwallenden 
Bart und beide Männer verfielen in ge- 
danfenvolles Nachfinnen. 

Plöglich hörte man flüchtige Tritte na- 
ben, die Thüre wurde aufgerifien. Hen- 
drik erichien auf der Schwelle mit dem 
baftigen Rufe: „Sie kommen!“ 

Wie von der Tarantel geftochen, fuh— 
ren die beiden Männer von ihren Siken 


auf. 
„Schnell, Hendrik,“ gebot der Alte, 


„nimm das Licht und bringe den Gait 
nach oben, Sch will unterdejien jehen, 
wie ich mit den Lancers hier unten fertig 
werde.” 

Flink gehorchte der Junge und ver» 
ſchwand mit Banheerden nach dem neben- 
anliegenden Küchenraum, von dort durch 
eine Hinterthüre in den Gemüjegarten. 

Der Farmer entfernte fjchnell die auf 
dem Tiſch ftehenden Speiien, langte aus 
einer Nijche in der Wand die Hausbibel 
herunter und jegte fich mit ihr an den 
Tiſch. Er rüdte die Lampe näher und er- 
wartete lejend die ungebetenen Gäjte. 

Kurz darauf wurde draußen der Tritt 
von Pferdehufen hörbar, dann vorjichtig 
fich nähernde, menjchliche Schritte und ge- 
dämpfte Stimmen. 

Der Farmer hatte ganz deutlich ver- 
nommen, daß die Reiter draußen dicht an 
da3 Haus herangefommen waren. Er 
fühlte jet fürmlich, wie die Männer 
durch das niedrige Fenſter in das Zim— 
mer blidten. Doch Jan Ooſthuizen 
rührte fich nicht ; im Gegenteil, ex ließ 
feinen Kopf noch tiefer auf das Buch nie» 
derſinken. 

Plötzlich ſtießen mehrere ſporenbeſetzte 
Stiefelabſätze polternd gegen das Haus— 
thor. 

Der Farmer ſpielte ſeine Rolle gut. 
Wie aus einem Traum erwachend, hob er 
langſam den Kopf, legte die eine Hand 
hinter das Ohr und lauſchte. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


„Aufgemacht !" jchrieen draußen meh- 
rere Stimmen, und einige Karabinerkol- 
ben begannen heftig gegen die Thüre zu 
pochen. 

Der Farmer erhob fich und ging mit 
langfam fchleppendem Gang zum Fenfter. 
Er öffnete dasjelbe umftändlıch. Es war 
ihm offenbar darum zu thun, für feinen 
Gaft, der jich eben erjt mit Hendrif ent- 
fernt Hatte, jo viel wie möglich Zeit zu ge- 
minnen. 

„Wer da?" fragte Kan Dofthuizen in 
fließendem Engliich, „So jpät zu nächtli- 
cher Stunde ?“ 

„Royal Light Horje — Fünigliche Lan— 
zenreiter !“ 

Der Farmer nicte mit dem Kopfe, zum 
Beichen, daß er verjtanden Hatte. Er 
Ichloß das Fenfter, nahm das Licht vom 
Tijche und ging, den Haugeingang zu ent- 
riegeln. 

Sofort ſtürzten die Engländer ſporen— 
klirrend über die Schwelle, und einer der— 
ſelben, ſichtlich ein Unteroffizier, fuhr den 
Farmer wenig höflich an: „All devil — 
Ihr ſcheint ein recht ſchwerhöriger Ge— 
ſelle!“ 

Der Farmer nickte ganz gelaſſen mit 
dem Kopfe und bat, die Herren möchten 
e3 jich in feinem Haufe bequem machen. 

Doch der Unteroffizier jchien von diejer 
Einladung vorläufi, feinen Gebrauch ma- 
chen zu wollen. Er betrachtete den Far 
mer prüfend bom Kopf bis zu Fuße und 
fragte dann: „Hat nicht ein Mann kurz 
nach Einbruch der Dunkelheit fich hier bei 
Euch eingefunden ?" 

Der Farmer hielt wieder die Hand hin- 
ter da3 Ohr und bat, die Frage etwas lau« 
ter zu ftellen. 

Mit wahrer Stentorftiimme brüllte der 
Unteroffizier dem anjcheinend Schwerhö— 
tigen die Frage nochmals in das Ohr. 

San Oofthuizen machte ein recht blüdes 
Geſicht und jchütteltE verneinend das 
Haupt. 

Die Soldater, die den Wortführer um- 
ftanden, fingen an zu lächeln. 

Der Unteroffizier nahın dem Farmer 
furzer Hand die Lampe weg, erleuchtete 
alle Winfel des Wohnzimmers, dann da- 
neben die Küche und alle Nebenräume, 
Gutmütig folgte der Farmer und nidte 
lächelnd mit dem Kopfe, als der Unteroffi- 
zier endlich brüllend fragte: „Seid Ihr 
aljo ganz allein in Eurem Haufe ?“ 

„Alles fort,“ verjegte der Farmer — 
„elbit die Schwarzen — aus Furcht vor 
den Buren.” 

„Na, Mann,“ befahl der Unteroffiz’er, 
nachdem er ich eine Weile bejunnen hatte, 
„dann beichafft fjchleunigit Wafler und 
Sutter für die Pferde. Wir werden die 
Nacht hier verbringen.“ 

Der Farmer ging bereitwillig vor das 
Haus und übergab den Lancers einige La- 
ternen. Er öffnete einen Kleinen an das 
Wohnhaus angebauten Futtterjchuppen 
und zeigte den Soldaten den Brunnen. 

ALS die Reiter ihre Pferde verjorgt und 
in dem Viehlraal untergebracht hatten, 
fanden fie auf dem runden Tijch im 
Wohnzimmer Brot und verichiedenes kal—⸗ 
tes Fleijch vor, auch Tabak und etwas Ge- 
tränke. 

Der Farmer bot dem Unteroffizier für 
die Nacht ſeine eigene Schlafkammer an, 
für die Leute legte er im Vorhaus mehre— 
re Bündel Stroh nieder. 

Als die Lancers den Gerichten wacker 
zugeſprochen hatten und zuletzt ſogar auch 
der temperamentvolle Unteroffizier ganz 
guter Laune geworden war, beſtimmten 
ſie der Reihe nach die Pferdewache. Einer 
der Reiter trat dieſelbe jofort an, wäh- 
rend die übrigen Leute jich wohlgemut zur 
Ruhe legten. 


26. November 


Hendrik und Vanheerden dburchquerten 
den Gemüfegarten und ftiegen bann in ei- 
ner von Buſchwerk umgebenen Erdfurche 
faft eine Biertelftunde lang bergan. Gie 
betraten eine Kleine Hochebene und ftan- 
den dann bald vor einer umfangreichen, 
ziemlich hochgiebligen Hütte. 

Hendrik öffnete den Eingang, hieß Ban- 
heerben eintreten und verriegelte von in- 
nen die Thüre. Der Knabe entzündete ein 
Grubenlicht und nun jah Vanheerden über 
fich ftarfes Balkenwerk, von welchem in 
der Mitte des Raumes ein dies Tau nie- 
derhing. Oben führte das legtere hinweg 
über eine große Scheibe. An jeinem un- 
teren Ende befand fich ein aus ftarfem 
Geflecht hergeftellter flacher Korb, der 
über einem runden, gähnenden Erbloche 
jchwebte. 

Banheerden erriet jogleich, daß dieſer 
Korb eine Art Förderjchale vorjtellte. Die 
foblenverftaubten Wände und Ballen lie- 
Ben ihn vermuten, daß fie fich über einem 
Kohlenſchachte befanden. 

Hendrik bat den Gaft, mit ihm in ben 
Korb zu fteigen. 

Als fie beide auf der ſchwanken Schale 
ftanden, löfte der inabe an einem unmit- 
teilbar daneben befindlichen Ballengerüft 
einen eilernen Hafen aus. Unmeit davon 
lag am Boden ein riefiges Steingewicht. 
Diejes erhob fich und jchwebte empor zur 
Dede der Hütte; zugleich verſanken die 
beiden wohl an zwanzig Fuß in bie Tiefe. 

Der Korb jchlug ziemlich unfanft auf. 

Banheerden erkannte beim trüben 
Schein der Lampe, daß jie jich am Ein- 
gang einer notdürftig ausgezimmerten 
Förderſtrecke befanden. 

Hendrik war jchon im Niederfahren auf 
den Rand des Korbes getreten und jprang 
jegt ab. Der Knabe zeigte auf den Gang 
und forderte Vanheerden auf, ihm zu fol- 
gen. 

Sie betraten einen engen, faum mannd« 
hohen, wagrecht in die Erde führenden 
Schlund. Wiederholt vermeinte Banheer- 
den im Vorwärtsſchreiten mit feinen Fü— 
Ben an ein jchmales Schienengeleije zu fto- 
Ben. 

Bor und hinter ihm gähnte die dunkle 
Nacht. Auch zu ihren Seiten war troß 
dem Schein der Lampe nichts wahrzuneh- 
men. Nur ab und zu glißerte an ben 
ichwarzen Wänden ein Haftig niederrol« 
lender Wafjertropfen. 

Der Gang wurde nach und nach breiter 
und nach einer Wanderung von etwa zehn 
Minuten teilte er fich. 

Hendrif jchwentte recht? ab und öffnete 
eine an der Wand befindliche Lattenthüre. 

Die beiden betraten eine Wandvertie- 
fung, in welcher etliche feuchte Strobjchüt- 
ten umlagen. 

Sn der Mitte des Kleinen, niedrigen 
Raumes lag ein umgejtülpter Hund, einer 
jener Kleiner Wagen, wie fie zur Förde— 
rung ber Kohlen benüßt werden. Sein 
nach oben ragender Boden hatte offenbar 
jchon als Tiſch gedient; mehrere rohe 
Holzklöße, die ihn umftanden, waren er- 
fichtlich als Sißgelegenheiten benußt wor- 
den. 

„Sp, find wir ficher,“ jagte Hendrik, 
„bier laßt ung vorläufig bleiben.“ 

„Sch danke Dir, meın Junge. ch be- 
daure nur, daß ich jo viele Störung auf 
Eure Farm brachte.“ 

„D, das hat nichts zu jagen. Wir find 
Holländer. Vater iſt ein warmer Freund 
der Buren. Sch weiß, es wird ihm eine 
große Freude bereiten, den Lancers ein 
Schnippchen zu jchlagen, um einen wal- 
fern Burenftreiter vor der Gefangennahme 
zu bewahren.” 

„Das möge ihm der Herr lohnen. Ich 
will nur wünjchen, es fäme noch die Beit 
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und Gelegenheit, daß ich ihm ben guten 
Dienft vergelten fann.“ 

„D, redet nicht davon. Es handelt fich 
jeßt vor allen Dingen darum, daß Ihr 
glücklich wieder von dannen fommt. Es 
wird wohl noch harte Kämpfe geben und 
man wird Männer wie Euch gut gebrau- 
chen fönnen. — Sagt, woher kommt es ei- 
gentlich,” fragte Hendrik, indem er fich 
auf einen Holzklotz niederließ und über die 
Grubenlampe binmeg, die er auf ben Hund 
geftellt hatte, Vanheerden voll ind Ange- 
ficht blidte, „woher fommt e3 eingentlich, 
daß wir Holländer die Engländer und um— 
gekehrt die Engländer ung aus ganzer 
Geele hafien. Obwohl ber Krieg una Na- 
talburen nicht® angeht, wir würden es 
doch als ſchweren Schlag empfinden, 
wenn die Buren aus Transvaal und dem 
Freiſtaat in dem Kampfe unterliegen wür- 
ben.” 

„Woher das kommt?“ entgegnete Ban- 
heerden, ı:nd in feinen Augen begann e3 
zu leuchten. „Das ift nicht ichwer zu ja» 
gen. Der Haß unfrerfeits ijt entjtanden 
und genährt durch die Leidenageichichte, 
die wir den Briten zu danken haben “ 

„Sch weiß, es Handelt fich nicht allein 
nur um die Uitländerfrage, das Wahlrecht 
und all das, wovon man in legter Beit 
fattjam gehört hat; ber Haß ift viel älter. 
Warum aber haben die Briten den Vuren 
bon j her joviel Land zugefügt ?“ 

„Das ift ichon weniger leicht zu jagen,” 
erwiderte Banheerden. „Um das zu ver- 
ftehen, muß man nicht allein die Streitig- 
feiten der Icten paar Kahrzehnte, jon- 
dern die Gejchichte der Republifen jchon 
aus ihren erften Anfängen kennen.“ 

„Das iſt es eben, was ich jchon lange 
wiffen möchte, und wenn Ahr mir einiges 
darüber jagen wolltet — es verginge ung 
bier unten die Zeit und ich wäre Euch da- 
für wahrlich nicht wenig dankbar.” 

Banheerden warf einen mwohlgefälligen 
Blick auf Hendrik, antwortete aber nicht 
fogleich. 

Das war wenig nach dem Geſchmack des 
lebhaften Knaben und er fragte: „Nicht 
wahr, die erjten Weißen im Yande waren 
nicht die Briten, jondern Buren ?“ 

„Weder das eine noch da3 andre, mein 
Junge. Die eriten im Lande waren nie- 
derländiiche Kaufleute. Sie gründeten im 
äußerften Süden eine Station, und zwar 
anfänglich nur für die Zwecke des Seever— 
kehrs zwiichen den Niederlanden und dem 
fernen Dftindien.“ 

„Dann aber kamen gleich darauf die 


Buren ?" 2 
„D nein, mein Lieber. Aus der einfa- 


chen Station entitand zunächit eine Han- 
delsgeſellſchaft. Dieje blieb mit dem 
Stammlande in regem Verkehr. Um die- 
jelbe Zeit gab e3 nun aber im Mutterlan- 
de, aljo in Holland, viele politifche und re- 
ligidje Streitigkeiten. Biele Männer hat» 
ten jich aus Anlaß diejer Wirren bei den 
Obrigkeiten mißliebig gemacht und ent- 
ichlofjen, der Heimat den Rüden zu feh- 
ren ; manche unter ihnen mochten PBartei- 
en angehört haben, die offen um die Frei- 
heit getämpft Hatten und unterlegen wa— 
ren ; dieje Leute hatten jehr wahrſcheinlich 
alle Urjache, ihre Verfönlichkeit in Sicher- 
beit zu bringen.“ 

„Sie wanderten nach dem Kap aus? 
Die Gejelichaft nahm fie auf und bot ih- 
nen Land an?“ 

„Ja, mein Junge, fie gaben ihnen Land. 
Dieje zugewanderten Emigranten began- 
nen dann auf dem Eigentum der Gejell- 
ſchaft Farmen zu errichten; Weizen, Mais, 
Tabak, Wein und andres zu bauen. Die 
Küftenregion im Süden ift, wıe Du viel- 
leicht wifjen wirft, jehr ertragsfähig, der 
Boden viel befler als im Freiftaat oder 
gar jenfeit? des Baal. Die damaligen 


Beitverhältniffe brachten es num mit fich, 
daß fich die Zahl der Farmer nach und 
nach vermehrte; es gejellten fich zu ihnen 
franzöfiiche Flüchtlinge, Hugenotten und 
ſavoyiſche Wallenier, wohl auch Deutiche. 
Das waren tie erften jogenannten vrye 
burghers (freien Bürger). Sie verjchmol- 
zen fich mit der Zeit untereinander und 
nannten fich, als Leute, die jich ganz der 
Landwirtſchaft ergeben hatte, von da an 
jchlichtweg Buren.“ 

„Das waren aljo unire Urväter.“ 

„Das allerdings waren die erjten Buren 
und es waren tüchtige, thatlräftige Män- 
ner. Sie machten weite wüjte-Streden 
urbar und zogen immer tiefer hinein in 
das Land.” 

„Es wourden ihrer immer mehr und fie 
erweiterten naturgemäß ihren Beſitz.“ 

„Sie nahmen Hade und Echaufel und 
verwandelten die angrenzende Wildnis in 
Aecder und Felder. Sie warfen fich mit 
der Zeit auf die Viehzucht und brauchten 
dann für ihre anmwachjenden Herden im- 
mer größere Weidepläge. War der eine 
abgeweidet, mußte ein andrer aufgejucht 
werden. Das hielt bei den vielen mwajjer- 
loſen Streden zuerft recht ſchwer und e3 
gab dann weite Wanderungen. Ein gro- 
Ber Teil jener Buren führte daher für ge- 
wifie Zeiten ein richtiges Nomadenleben. 
Das führte jchon damals zu Zujammen- 
ftößen mit den Hottentotten und Kaffern. 
Das Verhaal der Buren berichtet aus je- 
nen Tagen von manchem blutigen 
Strauß.” 

„Dieje Männer, jo wenig e3 ihrer auch 
gewejen waren, müjjen fich jchon damals 
tüchtig ihrer Haut gewehrt haben, ſonſt 
wären wir gegenüber den Schwarzen 
heute nicht die Herren ?" 

„Natürlich thaten fie das. Sie waren ja 
alle friegdg wohnte Männer, jtammten 
aus den beften und edelften niederländi- 
chen und frangöjiichen Gejchlechtern, die 
zum Teil jchon im Mutterlande gegen 
ihre MWiderjacher und Bedrüder das 
Schwert geführt hatten. Sie mußten fich 
nun auch hier ihrer Haut wehren, denn es 
galt ja ihre Eriftenz ; fie juchten den ein- 
mal errungenen Yänderbefit zu behaup- 
ten und wußten fich die Schwarze Nachbar— 
ichaft, die jchon beim geringften Anlaß die 
Pfeile aus dem Hinterhalte jchnellte, vom 
Leibe zu Halten. Die ftetigen Gefahren, 
in welchen fie fich dadurch befanden, 
ftählte diefe Männer; fein Wunder, daß 
fie treffliche Reiter und vorzügliche Schüt- 
zen wurden; troßige Bauern, welche troß 
der größten Hinternifje ohne Zaudern ih- 
rer Wege gingen.“ 

Des Knaben Augen leuchteten. 

Vanheeıden jah gedankenvoll in die 
Flamme des Grubenlichtes. 

„Es gab damals noch viele wilde Tiere 
im Lande?” fragte Hendrik. „Jene erjten 
Buren wurden dadurch auch vortreffliche 
Jäger?“ 

„Natürlich wurden fie dad. Das Land 
befand fich zum größten Teil noch in völ— 
ligem Urzuftand;; es war noch voll von Lö— 
wen, Leoparden und Hyänen, welche em- 
pfindlich genug unter den mühſam aufge- 
züchteten Herden aufräumten. Unter die- 
jen Umftänden ließ der Bur von damals 
die Flınte natürlich nicht von der Hand 
und ruhte nicht eher, bis ihm die wilden 
Beftien den Raub mit ihrem Falle bezahl- 
ten. Die Flüfie wimmelten noch von Kro— 
todilen; man war damals auch noch von 
giftigen Schlangen umlauert ; e8 gab Büf- 
fel und faft unglaubliche Mengen Spring- 
böcde ; auf den weiten graßreichen Steppen 
mweıdeten unzählige Strauße.“ 

„Feſte Häufer, wie wir fie befigen, kann⸗ 
ten jene Männer noch nicht ?“ 

„Wozu jollten fie dieſe haben ? Ihr vie- 
les Umberziehen auf den riefigen Weiden, 
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nach Waſſer und Gras, hätte das nicht er- 
tragen. Sie wohnten mit ihren Familien 
auf großen Wagen, die mit vierzehn bis 
jechdzehn Paar Ochien beipannt waren, 
ebeniolchen Wagen. wie wir fie auf un— 
fern Kleinen Trekks auch heute noch Haben. 
Hatte man fich entichloffen, irgendwo zu 
verweilen, wurden die fahrzeuge kreis— 
förmig aufgefahren und die Deichjeln in- 
einander geichoben. Da gab es natürlich 
noch feinen Viehkraal, die Rinder und 
Schafe verblieben daher über die Nacht in 
der Mitte diefer Wagenburg. Um bie 
Raubtiere abzuhalten, wurden bes Abends 
alle Deffnungen zwiichen und unter den 
Wagen mit dornigem Geftrüpp ausgefüllt. 
Hörte man den Löwen brüllen, wurden 
außerhalb des Wagenkeiſes wohl auch eine 
Anzahl Feuer entzündet,” 

„Und wie war e8 wenn ihre Feinde, die 
Hottentotten und Kaffern, kamen?“ 

„Dann feuerten die Männer und jungen 
Burjchen aus ihrer Wagenburg hervor, 
während die dahinter jtehenden Frauen 
und Schmeftern die Flinten luden. Die 
Buren von damals bejaßen noch ſchwere 
Feuerfteingewehre, die fie aber ohne 
Zweifel ganz trefflich zu handhaben wuß— 
ten. An einem breiten Rederaürtel führ- 
ten fie das ftet3 gefüllte Pulverhorn und 
die Kugeltajche mit fick. Gegen bie 
Schwarzen gebrauchten jie gewöhnlich 
NRehpoften, die fie in einer beſondern Ta- 
che, Schuß für Schuß in Heine Leinwand- 
jädchen eingenäht, bei fich trugen. Au- 
Berdem bejaß jeder Mann und der halb- 
wegs erwachiene Burfche in lederner Schei- 
de da3 Herrnhutermeſſer. Es war das ein 
furzer, jcharigeichliffener Dolch, deſſen fie 
jich nicht jowohl im Handgemenge, als 
auch zum Zerlegen des Wildbrets bedien- 
ten.” 

„Es muß ein herrliches Leben geweſen 
fein,” rief Hendrif mit leuchtenden Au— 
gen, „viel ungebunderer und freier als 
heute !” 

„Da magit Du recht Haben, mein Junge. 
Doch es famen für jene Buren nur zu bald 
ſehr jchlimme Zeiten.” 

„Wie fam das ?" 

„Die größte der Plagen waren bald 
nicht mehr die Schw ırzen und die wilden 
Tiere, denn die tapferen Männer und 
fühnen Jäger mußten dieje gebührlich in 
Schranken zu halten. Sa, fie Hatten die 
Kaffern und Hottentotten mit der Brit 
jchon recht willfährig gemacht und fie viel- 
fach bereit3 in ihren Dienft genommen. 
Ein Widerjacher viel jchlimmerer Art war 
fortan die Gefellichaft.” 

„Die Gejellichaft ? Welche Gejellichaft ?“ 

„Nun, jene eriten niederländifchen Kauf- 
leute.” 

„Die ihnen anfänglich doch jo wohlwol— 
lend entgegentamen ?“ 

„Eben dieje. Jene Kaufleute hatten das 
Land für wertlos gehalten und die Emi- 
grantenfolonie anfänglich unbehelligt grö- 
Ber werden lafjen. Als die ſchlauen Pfef— 
ferſäcke aber nach und nach merften, daß 
die Buren durch ihre raftluje Arbeit zu ei- 
nem gewiſſen Wohlftand gelangten, zöger- 
ten fie nicht, ihnen etliche Schröpftöpfe 
aufzujegen. Das Schlimmfte dabei war, 
daß die Gejellichaft ein verıtragsmäßiges 
Verhältnis zuftande brachte, kraft deſſen 
die Buren die Erträgnifje ihres Landbaues 
und der Bietzucht nur noch an dieſe Ge- 
jellichaft verfaufen durften. Anfänglich 
war das den Buren wohl recht; nach und 
nach aber merften jie, daß fie von den 
Pfefferſäcken ganz jchändlich ausgebeutet 
wurden.“ 

„Und das haben fich die Buren gefallen 
lafien ?" 

„Als die Breisdrüderei gar zu arg wur- 
be, lehnten fie jich jelbitverftändlich dage- 
gen auf. Ehe jie jich aber noch von dem 


7 


Drud, den die Geſellſchaft auf fie ausübte, 
befreien konnten, kamen bie Engländer 
ins Land. Diefe hatten fich Durch politi- 
che Schachzüne in deſſen Beſitz zu ſetzen 
gewußt und machten fich zunächit bei den 
Buren lieb Kind, denn fie hoben das be- 
drücdende vertragsmäßige Handelsver— 
hältnis bald nach der Belitergreifung 
auf.“ 

„sh muß jagen, daß mich das jehr 
wundert.“ 

„Angeſichts der heutigen Verhältniſſe 
glaube ich Dir das gerne. Indeſſen es iſt 
nicht zu beſtreiten, es gab in der That ei— 
ne Zeit, da ſahen die Buren den Engels— 
mann um vieles lieber, als ben niederlän— 
diſchen Kaufmann. Es kam dann noch bei- 
jer; e3 gab wirklich eine Wendung zum 
Guten. Die neuen Herren des Landes ge- 
mwährten nämlich den Buren ftatt dem 
fündbaren Pacht, ber bis dahin beftanden 
batte, obendrein den Erbpacht. Die Bu- 
ren hatten von ba an einen feiten Boden 
unter den Füßen und konnten, um ihr Be- 
figtum zu ermweitern, nunmehr mit den 
Schwarzen Verträge abichließen. Die 
Farmer machten davon ausgiebigen Ge- 
brauch und auf dieje Weiſe fam es allent- 
halben zu feiten Anfiedblungen. Die 
Schwarzen, die Hottentotten und Raffern, 
die ihr Land hergegeben, hatten fich da— 
durch jelber in die fchlechtefte Lage ver- 
jest, und fie thaten das, was für fie zu 
thun unter diejen Umftänden das Hügjte 
war, fie nahmen bei den Buren Dienjte, 
Das war bon den Farmern längit ange- 
ſtrebt worden, denn fie hatten bei ihren 
ausgedehnten Ländereien bie Hilfe ber 
Schwarzen dringend nötig.“ 

„Das waren ja ganz günftige Umſtände. 
Doch es ijt jedenfalls bald wieder anders 
gekommen.“ 

„Nur zu bald, und den nächſten Anſtoß 
gaben die Schwarzen, denn die waren ein 
diebiſches Geſindel. Hatte der Hottentotte 
einen Hammel oder eine Flaſche Genever 
geſtohlen, dann wurde ihm von dem Far— 
mer gehörig der Tert geleien. Nützte die 
Ermahnung nichts, dann gab es mohl 
auch eine Tracht Prügel. Da die Diebe- 
reien aber immer wieder borfamen, 
mußte der Farmer oft genug den Bambus 
jchwingen. Das aber wollten bie inzwi— 
ichen in® Land gelommenen englifchen 
Miſſionare nicht dulden. Die Buren bin- 
gegen, die feine diebijchen, jondern bei ih- 
rem ausgedehnten Beſitz und ben großen 
Viehherden nur verläßliche Knechte brau- 
chen fonnten, verbaten fich ganz energijch 
jegliche Einmiichung, und dgrüber ging 
das Wohlgefallen an der engliichen Herr- 
ſchaft ichon bald wieder in die Brüche,“ 

„Ich weiß — ich hörte fchon einmal da- 
von — die Schwarzen find dann von den 
Engländern als frei erflärt worden.“ 

„Sanz jo war ed. England nannte das 
unumgänglich notwendige Verhältnis des 
Farmer zu jeinen ſchwarzen Kinechten 
einfach Sklaverei. Eines Tages wurde die 
Stlaverei von der Regierung aufgehoben, 
und zwar gegen Geld. Die Buren jollten 
dafür eine Entichädigung erhalten, befa- 
men aber von dem Gelde, wie e3 heißt, 
biutwenig oder nichts. Das gab dann un- 
ter den Farmern eine große Erbitterung. 
Zudem wurden die Schwarzen gegen die 
Buren aufgehegt. Das war höchſt über- 


flüjfig, denn die frei gewordenen Kaffern 
und Hottentotten waren ohnedem über- 
mütig geworden ; fie fingen bereits an zu 
plündern und zu rauben und machten bald 
das ganze Land unjicher.” 

„Warum Haben die Farmer nicht zur 
Büchje gegriffen, um das, was ſie nicht 
entbehren konnten, zu fordern ?” 

(Fortjegung folgt.) 
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Die großartige Viehausftellung in 
Ehifago wird vom 29. November bis 
zum 6. Dezember anhalten. Wer e3 
möglich machen fann, follte diejelbe 
befuchen; überhaupt diejenigen un— 
ſerer Zejer, die in der Nähe von Chi- 
fago wohnen. 





Br. Sohn Mumam, von Weilers- 
ville, Ohio, der Spezial » Agent der 
M. PC., wird in der eriten Hälfte 
des Dezember eine Tour durch Ful- 
ton Co., Ohio, machen. Er iit 
autorifiert, alle Bejtellungen und 
Zahlungen für Bücher und Zeit— 
ichriften entgegenzunehmen. 





Unfer Freund Sulius Siemens hat 
uns angenehm überrafcht, indem er 
uns eine illuftrierte Nummer einer 
engliihen Zeitung von Nitpille, 
Mafhington, zugefandt Hat. Mus 
diefen Illuſtrationen erjehen wir zu 
unserer Ueberrafchung, daß die neue 
Stadt Nitpille in der furzen Zeit ih- 
re8 Beitehens ganz enorme Yort- 
Ichritte gemacht bat. 





Als Br. G. D. Hagopian, der ar- 
meniſche Mifltonar, fürzlich in Elk— 
hart weilte, paflirte ihm das Unglüd, 
daß aus dem Haufe, in welchem er 
übernachtete, einige Kleidungsſtücke 
auf geheimnisvolle Weiſe verjchwan- 
den. Br. Hagopian litt jchwer unter 
dem Verdachte. Die Cache hat ji) 
aber glücklicherweiſe dergeitalt aufge- 
flärt, daß Br. Hagopian vollfommen 
frei von jeglihem Verdachte iſt. Die 
Kleidungsitüfe Haben fih in der 
Familie gefunden. 





Die fanatiihen Duchoborzen in 
Canada mußten jchließlich wie Heu- 
balfen in Frachtwagen aeiteft und 
heimbefördert werden. Wäre den lie- 
ben Zeutchen jo etwas in ihrer alten 
Heimat paflirt, jo hätten die „über— 
humanen“ Blätter unſeres Stonti- 
nent3 Zeter geichrieen über die bru- 
tale Behandlung diefer nüchternen, 
fleißigen, frommen, etc. Leute. Hier 
haben die Kerls doc alles was fie 


nur wünſchen fönnen: Freiheit, 
Land, Berdienit, Heimaten, Vieh, 
Geld, Gewiſſensfreiheit, und doch 


jfandalieren ji. Se mehr Raum 
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man einem Fanatifer giebt, deito 
frecher wird er. Wir follen die 
„Schwachen“ tragen, aber nach) un— 
ferer Meinung gehörten folche Fana— 
tifer zu den Wahnfinnigen, die man 
einfa des Gemeinmwohles halber 
einfperren follte bi3 ihnen die Schrul 
len vergangen find. Das Gebahren 
der Duchoborzen ift uns ein neuer 
Beweis, dab ein einfeitiges Chrijten- 
tum ohne die Unterlage der Bildung 
zur haben, eben in religiöfen Wahn- 
ſinn ausarten fann. 


Profeſſor C. H. Wedels zweiter 
Band des „Abriß der Geſchichte der 
Mennoniten“ iſt fertig und wird von 
Tauſenden mit Freuden begrüßt wer 
den. Auf 179 Seiten ſchildert Br. 
Wedel uns die Entwickelung des Täu 
fertums im 16. Jahrhundert. Viele 
Mennoniten, die in der Nähe von 
lutheriſchen oder katholiſchen Kirchen 
gewohnt, haben es ſchließlich ſelber 
geglaubt, daß die Mennoniten eine 
Sekte, ein wilder Schößling am 
Stamme der „allgemeinen chriſtli— 
chen Kirche“ ſei. Wenn dieſe lieben 
Leute Wedels zweites Bändchen leſen, 
d. h. mit Bedacht leſen werden, ſo 
wird ihnen klar werden, daß das 
Täufertum, ſowie das Waldenſertum, 
eine Grundrichtung der chriſtlichen 
Kirche von Anfang an war und in 
ſeiner Eigentümlichkeit neben der 
pompöſen und geſpreizten römiſchen 
Kirche beſtand, lange ehe es einen 
Dr. Luther gab. Der Preis des 
Buches iſt 75 Cents. Siehe Anzeige. 
Man beſtelle bei: David Goerz, New— 
ton, Kanſas. 





Gelegentlich des literariſchen 
Abends, am 13. November d. J., 
wiederholten 6 Studenten des Elk— 
hart Inſtitut die Rede, welche der 
verſtorbene Prediger J. S. Coffman, 
vor etwa ſechs Jahren, am 11. Febr. 
1896, bei der Einweihung des In— 
ſtituts hielt. Dieſe Idee iſt ſehr nett 
und, trotzdem es bei dieſer Wieder— 
holung beinahe ſo ging wie beim Bau 
des zweiten Tempels, ſo wollen wir 
den Jungen doch für ihre Liebe und 
Achtung, die fie für den I. Verſtor— 
benen hegen, gerne öffentlich Credit 
geben. 





Da haben wir vor einigen Wochen 
gejagt, der Armenier, Hagopian, fei 
der Gründer des Waifenhaujes zu 
Sadjin, Türfei, wo Roſa Lambert ge- 
genwärtig weilt, und jett jchreibt uns 
ein lieber Freund aus Norma, daß Ha- 
gopian nicht der Gründer dieſes 
Waifenhaufes jei. Wer denn? Ha- 
gopian, ein armeniſcher Flüchtling, 
fammelte vor etwa fünf Jahren etwa 
$1000.00 mit dem ausgejprochenen 
Zwecke, damit ein Waijenhaus in 
Armenien anzufangen. Er jelber 
durfte nicht zurücd, deshalb juchte er 
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die Frl. M. Gerber und Roja Lam— 
bert zu bewegen, nach der Türfei zu 
gehen und dort ein Waifenhaus zu 
grümden, welches den Mädchen auch 
gelang. SHagopian übergab Frl. 
Lambert daS gefammelte Geld. Nach- 
den Hagopian fünf Sahre ununter- 
brochen für die Waifenanstalt Gelder 
folleftirt hat und diefelbe fcheinbar 
profperirt, jagen gewijje Leute, Ha- 
gopian fei durchaus nicht der Grün— 
der dieſes Waiſenhauſes. Wer denn? 
Wir bitten um eine unzweideutige 
Antwort. Wir find begierig zu er- 
fahren, wer diefe Ehre für fich in 
Anfpruch nehmen wird. Wenn doch 
alle unfere „Gründer“ und „Geld- 
ſammler“ ihre eigene Perſon fünnten 
nach hinten und die wirfliche Sache 
in den Vordergrund fchieben. Eine 
Zeitlang fann man einen Saufen 
Menschen an der Nafe durch die Ver— 
einigten Staaten führen, aber nicht 
„alt the people all the time.“ Die 
Sache follte furz und klar in der 
„Rundſchau“  beiprochen werden. 
Wenn wir gut genug find, von fol- 
chen „Gründern“ angebettelt zu iver- 
den, jo jollte man uns auch erflären, 
um was es ſich eigentlich handelt. 
Trau, ſchau, wem. 

Iſt der Menſch nicht wie die 

Schwalbe? 


Bon P. K. Nofegger. 





Sit der Menſch nicht wie die Schwalbe ? 
Mit dem Lenze fliegt er an 
Un verjubelt einen Frühling ; 
— Heißer Sommer quält den Mann. 
Wie die Schwalbe an dent Neſte 
Baut er flink an jeinem Glüd, 
Muß um jeine NReijer, Blätter, 
Ringen mit dem Mißgeſchick — 
Leiſe kommt der Herbft geichlichen ; 
Bon des Lebens reifem Baum 
Reißt der Sturm die Frucht des Schaf- 

feng, 

Und der Menjch erwacht vom Traum. 
Sieh, am Scheitel jeines Hauptes 
Wird es weiß — der erjte Schnee; 
Matt und düfter blickt jein Auge, 
Ach, es friert der Elare See — 
Und er fühlt ein eigen Heimweh, 
Fremd wird ihm das Erdenland — 
Wie im Herbit die Schwalbe zieht er 
Heim ins ewige Frühlingsland. 


Briefkaften. 


P. Rogalsky, Nikolajefla. — Ihr Gut: 
haben bei uns beträgt Rbl. 7.46. 











Peter Janzen, Gnadenfeld. — Heute 
durch; H. Schütt den Wechiel für Rbl. 
400.00, an B. Faſt zu übermitteln, erhal- 
ten. Soll gejchehen. 





Wild. Martins, Montanai. — Rbl. 8.00 
erhalten. Soll alles bejorgt werben. 
Möchte gerne Deine genaue Adrefje und 
einen recht langen Brief von Dir haben. 
Grüß doch alle Tartaren von mir. 





Wilhelm Schmidt, Großfürſtenthal. — 
Ihre Rbl. 2.80 find ſ. 3. hier angelangt; 
da aber fein Brief uns erklärte, wofür das 
Geld jei und der Berewod auchIhke Adreſſe 
nicht angiebt, jo wollen wir das ala Zah- 


26. November 


fung für 1903 anfehen. Schneiden Sie 
dieje Notiz aus und fchiden Sie diejelbe 
an Peter Janzen, Gnabenfeld, der wird 
jelbige als Geld annehmen. 





Th. Koop. — Ihre Rechnung ift begli- 
chen. $ch werde an P. 3. fchreiben. Sie 
brauchen nur einmal Poftgeld und 
zwar nur im Inlande zu bezahlen. Alles 
andere Poſtgeld bezahlt unjer Agent, oder 
bon bier aus, wir. Beſten Gruß. 





Adreßveränderungen. 


And. J. Boeſe verändert ſeine Adreſſe 
von Inman, nach Hillsboro, Kan. 





Programm 


für die ſiebente Lehrer-Konferenz, abzuhalten 
in der Eben-Ezer Kirche bei Janfen, Neb., 
am 29. Dezember 1902, beginnend um 
1 Uhr nachmittags, 





. Eröffnung von Rev. W. Thiejen. 
2. Gejchäftliches. 
. Bortrag vom Vorſitzer. 

I, Wie weit darf der Lehrer die ver- 
ichiedenen Wünjche der Schüler 
berücjichtigen ? Jac. Epp. 

IT, Der Materialigmus und feine Fol» 
gen für die Schulen. 

J. %. Peters. 

III. Die Wißbegierde des Kindes, 

a) Sollte fie gepflegt werden ? 
Hein. Buller. 

b) Sollte jie entmutigt werden ? 
€. 3. Kliewer. 

IV, Bann jollten die Kinder mit dem 
Schulbejuch anfangen ? 

Bern. Neumann. 


V, Die Landichulen ? 
8) Ihre Lichtſeite. 
Joh. W. Frieſen. 
b) Ihre Schattenjeite. 
Ino. Boehr. 
VI, &) Der Geift der Schule. 
Jak. Quiring. 
b) Der Geiſt de3 Hauſes. 
; PB. %. Harder. 
VII, Wer darf Lehrer jein ? 
Ned, Joh. Penner. 
Ned. David Goerz von Newton, Kan. 
wird am Vorabend (28. Dez.) eine Pre- 
digt über Erziehung im allgemeinen bal- 
ten. 
Ale Eltern und Schulfreunde freund- 
lichjt eingeladen. Prog.-KRomitee. 


Aid Plan. 


Eingejandt. 
An das Erefutivfomitee des Men: 


nonite Aid Plan, zu Elthart, 
Ind. 


Aus wohlerwogenen Gründen will ich 
weder meinen, noch meiner Gefinnungäge- 
nofjen Namen nennen und, ohne jegliche 
Berjönlichkeiten hineinzumiſchen, will ich 
nur meinen und vieler anderer Gedanken 
über Aid Plan-Angelegenheiten Ausdruck 
verleihen. Die legte Auflage des Aid Plan 
war ja eine außergewöhnlich hohe, aber 
jo viel ich gehört Habe, war jedermann 
willig, diejelbige zu zahlen. Doch will mir 
fcheinen, wir jollten aus den Aid Plan- 
Ereigniijen, reſp. Schäden des legten Jah— 
res etwas lernen. Es wird ja geilagt, 
daß ich jeder Hund wenigſtens den Platz 
merke, wo er Prügel befommen. Wie und 
zu Ohren gekommen, ijt gleich nach dem 
Veröffentlichen der PBerluitlifte in der 
„Rundſchau“ in Pandora, Ohio, noch eine 
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Overall und Hemdenfabrik abgebrannt, 
wodurch dem Aid Plan ein Schaden von 
$5000.00 erwachjen ift. Wenn wir diejen 
Schaden zu ben in der „Rundſchau“ ange- 
führten noch Hinzuzählen, dann finden 
wir, daß die Schäden an Farmeigentum 
nur wenig mehr betragen als die Schäden 
an Geichäftshäufern. Ein Schaden an 
einem Gejchäftshauje wiegt immer jech® 
oder 10 Schäden an Farmeigentum auf. 
Bis jegt haben wir Farmer noch nicht be- 
jonders darunter gelitten, daß wir Ge- 
Ichäftsleute in den Aid Plan aufgenommen 
haben, und es ijt auch beileibe nicht un- 
jere Meinung, Gejchäftsleute anzubeißen ; 
aber doch drängt jich una bei aller ange- 
ftammten Brüderlichfeit die Frage auf, 
was joll werden, wenn ein ganzer Stadt» 
teil niederbrennen jollte, in welchem vier 
oder fünf Gejchäitshäufer ganz nahe bei- 
einander jtehen und von denen jedes ein- 
zelne ala eigenes Riſiko bis zu 5000.00 
im Aid Plan verfichert ift! Solch eine 
Möglichkeit ift durchaus nicht ausgeichloj- 
jen. Dieje Frage ift auf mehreren Haupt- 
verjammlungen angeregt aber aus gewiſ— 
fen Gründen jtet3 unbeantwortet zurückge— 
jchoben worden. Es will uns jcheinen, 
daß die Gejchichte mit den Mt. Lafer Ele- 
bator3, die vor fünf oder jechs Jahren 
alle Fingerlang abbrannten, uns doch noch 
im Gedächtnis fein jollten. Nach etwa 
anderhalb Jahren Haben wir wieder eine 
Hauptverfammiung, und wir regen dieſe 
Sache deshalb bei Zeiten an, damiı alle 
Dijtrikte ihre Meinung darüber abgeben 
können. Wie jchon früher gejagt, iſt e3 
nicht unjere Meinung, die Gejchäftsleute 
aus dem Aid Blan zu ftoßen; aber es joll- 
ten fich in jolchen Fällen, wo verficherte 
Gejchäftshäujer jo nahe beieinander jte- 
ben, daß jie eigentlich nur ein Rıjifo bil- 
den, doch gewiſſe Vorſichtsmaßregeln ge- 
troffen werden. Wir würden ed gerne 
jehen, wenn noch andere Glieder des Aid 
Plan fich über diejen Punkt ausiprechen 
möchten. Wenn die „Rundſchau“ das offi- 
zielle Organ des Aid Plans ift, muß fie ja 
jolche Verhandlungen aufnehmen. Wir 
wollen heute nicht3 mehr jagen, als nur 
da3 eine noch: Wer aus dem Obigen 
berausgelejen hat, daß die SchMber die- 
jes gegen den Aid Plan find oder im Be- 
griffe jtehen, fich auf andere Wildentenipe- 
tulation einzulajjen, der irrt ſich ganz ge- 
mwaltig. Solange wir das Vertrauen in 
unjere Aid Plan Beamten nicht verlieren, 
werden wir den Aid lan richt verlafjen. 


 Blilfion. 


Erſter Brief. 








Newton, Ranjas, den 13. Nov. 
1902. —Lieber Br. Wiens! Endlich 
fomme ic) doc) an die Erfüllung mei- 
nes Verjprechens, Ihnen die zivei 
nachfolgenden Briefe, die Sie hier 
lafen, für die Spalten der „Nund- 
ſchau“ zuzuſenden. Sch follte ja et- 
was dazu fchreiben, und dazu Fonnte 
ic), wie es jchien, die Zeit nicht finden. 
Nebit den gewöhnlichen Arbeiten 
mußte der Bau (Br. Voth hat fich in 
Newton ein Heim eingerichtet. —Ed.) 
überfehen werden, und dann Fam der 
Umzug in’3 neue Heim, das Ein- 
richten desjelben, Auspacken und 
Sortieren mancher Sachen, die ſchon 
von drei bis zehn Sahren verpadt ge- 
wejen waren, ufw. So gingen die 
Tage und Wochen dahin und dieje 
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und jene Arbeit mußte verjchoben 
werden. Doch nın zur Sadıe: 

Der erite Brief it von einem 
alten Hopi Priejter, der viele Jahre 
Hauptprieiter des Marau Ordens, 
eines Frauenvereins, in Oraibi, war. 
Der alte Mann hat uns, während um- 
ieres achtjährigen Weilens in Oraibi, 
viel Gutes erwiefen. Als ich im 
eriten Sahre unſeres Dortjeins mit- 
ten im falten Winter in einer un- 
dichten Indianerhütte ſchwer Frank 
daniederlag, fam er jeden Tag und 
ipaltete Holz, trug Waſſer und jtand 
ſonſt meiner Frau treulic) zur Seite. 
Nenn er alle zwei Jahre feine großen 
neuntägigen Zeremonien hatte, war 
ich fait immer zugegen und durch) die 
Studien diefer Zeremonien ranft fich 
meine Miflionsarbeit an dem Herzen 
diejes Mannes, und mit Dank gegen 
den lieben Gott habe ich jehen dür— 
fen, wie Gottes Wort feine Kraft be- 
wies, indem es nad) und nad) die 
Eisrinde ſchmolz, die dies Heidenherz 
umgab, bis jett diefer alte Wickwaya 
als der erite dajteht, der um Die 
Taufe nachgefucht hat. So Gott will, 
reife ih in einigen Tagen nad 
Draibi und hoffe ich dann auch den 
Munfch diefes Mannes erfüllen, d. h. 
ihn taufen zu können. Meinen zwei- 
ten Brief werde ich Ihnen, fo es Got- 
tes Wille ift, von Draibi aus jenden. 


Wickwaya alſo jchreibt: „Mein 
lieber, alter Freund Mr. Both! 


Sabe mich jehr gefreut zu Deinem 
Brief an mid) und daß Du und Deine 
Kinder ſchön gefund feid. Sch bin 
noc immer Dein Freund jo wie frü- 
her; auch find mir Deine Kinder jo 
lieb wie je. Wir find auch alle wohl, 
nur ein Mädchen aus unferer großen 
Familie iſt gejtorben, eine meiner 


Enfelinnen. Sie war ein hübjches 
Mädchen. Ich bin auch ein Freund 


bon Deinen Eltern und möchte fie 
gerne jehen. Much alle Deine Ver— 
wandten möchte ich Fennen lernen. 
Wenn Du mich nach Kanſas haben 
willft, dann komme ih. Schreibe 
nur wenn ich fommen fol. Werde 
mich freueit fo viele Leute dort zu 
ſehen, die meine Freunde Sind. 
Meine Verwandten werden auf meine 
Schafe acht geben während ich weg 
bin. 

Sch will den Weg gehen, den Du 
und Mr. Epp mir gezeigt. Sch bin 
fchon alt und habe nur noch eine 
fleine Zeit, darum möchte ich jet jo 
ichnell wie möglich getauft fein, um 
den Nejt meines Lebens auf dem 
rechten Wege gehen zu fönnen. Am 
Sonntage bin ich immer daheim und 
rufe die Verfammlungen aus und 
aehe zum Verſammlungshauſe. Viele 
Leute im Dorfe find mir jehr böfe, 
weil ich immer ausrufe, bejfonders 
einige meiner Nachbarn, die feine 
Amerifanerfreunde find; aber ich 
fürchte mich nicht. 
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Sett werden die Marau Mitglieder 
fich) bald verfammeln und ihre Zere- 
monien haben. ch werde nicht mit 
in die Kiowa gehen; ich bin des tage- 
langen Singens und Raſſelns müde. 
sch will zu Jeſu beten um Regen, 
laß die andern noch die toten Gößen 
anbeten und rauchen, ich will nicht 


mehr. 
So viel. In alter Freundjchaft, 
Dein, Wickawaya. 


Der andere Brief iſt von einem 
jüngeren Manne, der aber wohl einer 
der intelligenteften Männer des 
Dorfes ijt. Alles möchte er wijjen, 
und er bejtrebt jich vieles zu lernen. 
So habe ich ihm Hobel, Säge, Mei- 
Bel, Schuhmachergeräte, ujmw., bejtel- 
len müfjen, und er ijt auch nicht un- 
gejchickt in der Handhabung derjelben. 
Auch für religiöfe Fragen zeigte er 
längjt ein reges Intereſſe, und auch 
in jeinem Serzen hat Gottes Geiſt 
Ichon ernite Vorarbeiten gethan, fo 
daß wir hoffen, daß auch er nicht 


mehr fern ijt vom Neiche Gottes. Er 
Ichreibt: 
Lieber Freund, Mr. Both! ALS 


Du zuerjt hierher kamſt und anfingst 
ein Haus zu bauen, fragte ich mich: 
Wer ilt das? Und meine Frau umd 
ich fprachen von Dir und wunderten 
uns was Du wohl mwolleft. Dann 
eines Tages, al3 Du ſchon im Thal 
wohntelt, fam ich zu Deinem Haufe. 
Deine Frau jchiefte mich einen Eimer 
Waſſer zu holen; darauf fchien unfere 
Freundſchaft geſchloſſen zu fein. Seit- 
dem bin ich oft zu Deinem Haus ge- 
fommen und bin qut mit Dir befannt 
geworden. Du fingft an mit mir zu 
ſprechen, daß ich gewiſſe häßliche 
Dinge nicht thun folle, als jtehlen, 
lügen, grauſam über die Tiere fein, 
uſw. Sch horchte auf Deine Nede, 
dachte über die Dinge nad) und bin 
Dir gehorfam geivefen. Sch war 
ſtets bereit für Dich zu arbeiten. Sch 
jagte nicht wie viele andere: Warte, 
warte. Du Iehrtejt mich verfchiedene 


Serätichaften zu gebrauchen an der 
SHobelbanf. Set verjtehe ich mehr 
davon als die andern Draibi3 und fie 
fommen zu mir und bitten mic) Sa- 
chen für fie zurechtzumadhen. 

Sch dachte nicht, daß es eine Zeit 
geben werde, wo ich nicht zu Dir 
werde Sprechen können. Wir fünnen 
jet nur das Bild an der Wand be- 
jeben, aber das Bild fpricht nicht. 
Wenn wir das jehen, dann wünfchen 
wir immer, daB Ihr noch alle ge- 
fund und glüdlich und zufrieden fein 
möchtet. 

Sch habe dieſes Sahr Fein Korn. 
Einige meiner „Pflanzen“ vertrod- 
neten und andere wurden (vom Hoch— 
twafjer) weggewafchen. Und im Haus 
it auch nicht viel Korn. Aber wir 
befamen diejes Jahr einige Pfirfiche. 
Unfer Sohn ging letztes Jahr zur 


Schule und diefes Jahr gehen die 
zwei Mädchen auch. 

Es freut mid) von Dir zu hören, 
daß unfere Freunde dort uns viel- 
leicht helfen werden, wenn unfer 
Korn alle iſt. Nett ift Mr. Epp hier 
und ich bin immer bei ihm. Er fagt 
mir nicht ab, wenn ich ihn um Silfe 
frage. Die Mutter und der Bruder 
meiner Frau find jet bei und, was 
unjere Samilie noch größer madt. 

Wir jprechen oft von Dir und den 
Kindern Friedi, Albert, Ejther und 
der Kleinen, aber wir können Eud) 
nicht jehen. 

Sch danfe für den Kaliko, den Du 
mir geſchickt haft. 

Sch habe eine Fleine Dede gemacht, 
die ich halten werde, bis Du fommit. 
Vielleicht willſt Du eine mit zurüd 
nehmen um fie einem Deiner Kinder 
zu Meihnachten zu geben. 

Paſſau (So viel). 

Göyawaima. 

Nächſtens, ſo Gott will, von Ora— 

ibi aus mehr. Brüderlich grüßend, 
95 R. Voth. 





Predigtkritik. 





Wenige Dinge in der Welt ſind ſo 
ſehr der Kritik ausgeſetzt wie die 
Predigten. Da nimmt ſich jeder— 
mann ein Urteil heraus. Bei uns 
in der Stadt fangen ſchon die Schul— 
kinder damit an. Und kaum über 
etwas urteilt man ſo raſch und un— 
bedingt wie hierüber. Es gilt dies 
vom lobenden, noch ſehr viel mehr 
vom tadelnden Urteil. Ob wohl 
auch immer richtig geurteilt wird? 

Ich vermute, daß zu den befugte— 
ſten Predigtkritikern die guten Ucker— 
mäcker Bauern gehörten, unter de— 
nen der nachmalige Berliner Gene— 
ralſuperintendent Büchſel in ſeinen 
erſten Amtsjahren gewirkt hat. Sie 
pflegten ihre Kritik ſehr kurz zu faſ— 
ſen. Aber es war kurz und gut. 
War eine Predigt matt und leer, ſo 
hieß es: „Dat was niſcht.“ Konn— 
ten fie den Zuſammenhang nicht fin— 
den — weil er wohl ſchwer, vielleicht 
auch gar nicht zu finden war — ſo 
urteilten fie: „Dat was gruſam 
weitläuftig“ oder „gefährlich ge- 
lehrt.“ War in der Predigt viel von 
irdischen Dingen die Rede, jo jagte 
man: „Dat wa3 ein Vertölzel (eine 
Erzählung)." Schlug die Predigt 
ein, jo bemerften die Leute zu ein- 
ander: „Dat was Gottes Wort.“ 

Bon den Ucdermäder Bauern 
fann man offenbar nicht bloß ler— 
nen, wie man Predigten Eritifieren, 
jondern auch wie man Predigten 
halten muß. 

(G. B. im „Chr. Volksfreund.“) 
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Beitereianilfe. 


Vereinigungen. 


Es find viele berechtigte, aber auch 
viele unberechtigte Einwendungen 
gegen die fogenannten „Sorpora- 
tionen“ erhoben worden. Dieje find 
doch im Grumde nicht anders, als 
Vereinigungen von Bürgern für be- 
ſtimmte wirtfchaftliche Zwecke, deren 
Erreichung einzelner unmöglich fein 
würde. Zur Musführung großer Un- 
ternehmungen aehört eben mehr Ka— 
pital, al3 der einzelne, und wäre er 
der reichite Mann, befitt, und da bil- 
den Sich denn Mftiengejellfchaften, 
welche mit vereinten Mitteln große 
wirtfchaftliche Mufgaben in Angriff 
nehmen. 

Wenn fich derartige Körperjchaften 
nicht aebildet hätten, würden wir 
wahrfcheinlih nur wenige Eijen- 
bahnen in den PBereinigten Staaten 
haben. 

Die Aftiengefellfhaften oder Kor— 
porationen haben Großes für Die 
Menschheit aeleiitet; mitunter auch 
für fich felbjt; aber durchaus nicht im- 
mer. Denn die Zahl der Unterneh— 
mungen ijt groß, die durch Mftienge- 
jellfchaften in$ Leben gerufen wurden 
und mit einem Fehlichlage endeten, 
welcher den Aftionären ihr Alnlage- 
Kapital koſtete. 

Wenn man über Korporationen 
fpricht, foll man deshalb im Muge be- 
halten, daß fie notwendig und meilt 
nütlich find. Man foll bedenken, daß 
fie aus Mitbürgern bejtehen, die ihr 
Geld an ein fait immer gemeinnüßi- 
ae Unternehmen gewagt haben und 
man foll einer Rorporation nur dann 
entgegentreten, wenn dieje offenbar 
volksfeindlich geworden iſt. Es 
giebt eben, wie es gute und ſchlechte 
Menſchen giebt, auch gute und ſchlech— 
te Korporationen. 

In manchen Fällen ſind Korpora— 
tionen zu Gemeinſchäden geworden. 
Manche Straßenbahn- und Gasge— 
ſellſchaften haben die Gerechtſame, 
welche ihnen von Gemeinden verlie— 
ben wurden, ungebührlich ausgenutzt. 
Fabrikanten, welchen das Volk 
Schutzzölle bewilligte, um ſie in den 
Stand zu ſetzen, ihr Gewerbe zu ent— 
wickeln, haben ſich —undankbar für 
erhaltene Wohlthaten —zu Truſts 
vereinigt. Sie zwingen das Volk der 
Vereinigten Staaten, die Waaren der 
Truſts mit hohen Preiſen zu bezah— 
len; aber ſie verkaufen dieſelben 
Waaren an das Ausland viel billi— 
ger; mitunter für die Hälfte deſſen, 
was die Bürger unſerer Republik 
entrichten müſſen. 

Wenn ſich der Groll unſeres Volkes 
gegen ſolche Korporationen richtet, 
dann iſt das begreiflich, und es wird 
dann eine Aufgabe der Behörden 
und Volksvertretungen, geeignete 





Maßregeln zum Schutze des Publi— 
kums gegen die Ausbeuter zu ergrei— 
fen. 

Anders verhält es ſich mit dem Ge— 
rede gegen die Eiſenbahnen, denen 
auch Ausbeutung des Volkes vorge— 
worfen wird. Dieſer Vorwurf iſt im 
Weſentlichen unbegründet. Wir er— 
achten es nicht als unſere Aufgabe, 
unſere Eiſenbahnen als Muſteran— 
ſtalten darzuſtellen und deren Thun 
zu rühmen. Es mag ja ſein, daß 
mancher Eiſenbahnbeamter in der 
Feſtſetzung der Frachtraten ein Un— 
recht begeht. Aber daß im Großen 
und Ganzen unſere Eiſenbahnen das 
Publikum gut behandeln, hat das 
Komitee von Eiſenbahn-Sachverſtän— 
digen feſtgeſtellt, welches von der 
preußiſchen Regierung nach den Ver— 
einigten Staaten geſchickt wurde, um 
das hieſige Eiſenbahnweſen zu ſtu— 
diren. 

Jenes Komitee von Sachverſtändi— 
gen berichtete, daß Perſonen und 
Frachten auf den amerikaniſchen 
Eiſenbahnen billiger und ſchneller be— 
fördert werden, als auf den preußi— 
ſchen Staatsbahnen und daß unſere 
Reiſenden ſich größerer Bequemlich— 
keiten erfreuen, als die deutſchen. 

Das iſt ein Ehrenzeugnis, auf wel— 
ches die amerikaniſchen Eiſenbahnen 
ſtolz ſein können und dieſer Ausſage 
von Sachverſtändigen gegenüber be— 
deutet das Gerede breitmäuliger 
Demagogen ſehr wenig. 

Es wird jetzt viel davon geſpro— 
chen, daß alle öffentlichen Anſtalten, 
wie Eiſenbahnen, Bergwerke, Gas— 
anſtalten, Straßenbahnen, u. ſ. w., 
von den Vereinigten Staaten oder 
von den Gemeinden übernommen 
und in Betrieb gehalten werden 
ſollen. 

Grundſätzlich haben wir gegen 
dieſe Vorſchläge nichts einzuwenden; 
aber wir meinen, daß wir erſt einen 
tüchtigen Beamtenſtand haben ſollten, 
ehe wir unſeren „Dienern des Vol— 
kes“ ſo rieſige Aufgaben zuweiſen 
können. 

Es iſt ein ſogenanntes „öffentliches 
Geheimnis“, daß in faſt allen öffent— 
lichen Amtsſtuben durchſchnittlich 
drei Menſchen beſchäftigt ſind, wo ein 
fleißiger, befähigter Mann die Arbeit 
verrichten könnte. Würden wir unſer 
nad) Ausſagen deutſcher Sachver— 
ſtändiger vorzügliches Eiſenbahnwe— 
ſen den Politikanten übergeben, fo 
würde dasjelbe zunädjt zu einer Ver- 
pflegungsanitalt für arbeitsjcheue 
Bolitifer gemacdjht werden. Man wür— 
de die Zahl der Angeitellten verdrei- 
fadhen und der Dienjt würde noch 
ichlechter jein als jegt. Jeder Bür- 
ger, der im Verdacht jteht, Einfluß 
zu befigen, würde umjonjt fahren 
und die Bahnen würden alSbald, jtatt 
einen Gewinn abzumwerfen, mit Ver— 
luft arbeiten. 


Aehnlich würde es wahrſcheinlich 
uns in den Städten ergehen, wenn 
wir die Straßenbahnen und die Gas— 
werke ankaufen und für Rechnung 
der Städte betreiben wollten. Ver— 
mehrung der Angeſtellten, Erhöhung 
der Löhne, Günſtlingswirtſchaft bei 
Vergebung von Kontraften und bei 
Einfäufen, Vermehrung der „Frei— 
bürger“, welche für ihre Fahrten 
nicht bezahlen :—da3 alles würde zu- 
fammen wirfen, um die von den 


Städten für die Gaswerfe und die 


Straßenbahnen ausgegebenen Gelder 
zu einer ſehr jchlechten Kapitalanlage 
zu machen. 

Ehe wir unferen Bolitifern neue 
Aufgaben zuweiſen; ehe wir ihnen 
das im Mejentlichen vorzügliche Ei- 
jenbahnwefen anvertrauen, ehe wir 
ihnen die Verwaltung von Bergiver- 
fen, Straßenbahnen und Gaswerfen 
iiberweifen, jollten wir von ihnen erjt 
den Nachiveis größerer Tiichtigfeit, 
Pflichttreue und größeren Amtseifers 
verlangen. 

Wie die Dinge jetzt liegen, wird ein 
verjtändiger Menfch eher Dbeitrebt 
fein, die Machtbefugnis unferer Boli- 
tifanten zu vermindern, al3 fie zu 
vermehren. 

Aber zu den lautejten Befürmwor- 
tern der Uebernahme aller Eijen- 
bahnen, Bergiverfe, Straßenbahnen 
und Gasanjtalten durch) den Bund 
oder durch) die Gemeinden gehören 
eben unfere Bolitifer, welche fich das 
Leben in zahlreichen Sinefuren in 
den jchöniten Farben ausmalen. 





Nene Gewerffchaftler. 


New Norf, 19. Nov. — Die 
Schullehrer von Hobofen treffen Vor- 
bereitungen, ſich als Mitglieder der 
American Federation of Labor auf- 
nehmen zu lajjen. Diefe Idee wird 
von allen prominenten Mitgliedern 
der Teachers Mutual Aid Aſſociation 
und der Principals Afjociation leb— 
haft unterftügt. 





Eine Bekanntmachung. 

An die Rundichaulefer ! 

Jeder Lejer der „Rundichau”, der leidend 
iit oder der einen Freund oder Verwan— 
dten bat, der da krank iit, ſollte fich für die 
Dfferte auf Seite 11 unter derlleberfchrift 
„Berfönlich für Abonnenten“, welche die 
Theo. Noel Eo. von Chicago, Ill., macht, 
interejlieren. Dieje Kompanie eignet das 
berühmte Bitae-Ore, eine natürliche Mi- 
neralienmedizin, welche fie auf Anfrage 
an irgend eine Perſon auf dreißigtägige 
Probe jenden will, d. 5. wenn folch eine 
Perſon veripricht, die Medizin genau nach 
der Gebrauchsanmeifung zu gebrauchen. 
Viele von unfern Leſern jind mit diejer 
Medizin jchon befannt und waren gerne 
bereit Beugnijie abzulegen von der Güte 
berjelben; aber diejenigen, die diejelbe 
noch nicht verjucht haben, follten e3 nicht 
beriäumen, dieje liberale Offerte fich zu 
Nugen zu machen. Dieje Kompanie ift zur 
berläßig, hat was fie zu haben vorgiebt 
und hält was fie verfpricht. 


26. November 


Stalien. 


Rom, 19. Nov. — Die Königin 
Selena ſchenkte einer Tochter das Le— 
ben. Mutter und Kind befinden ſich 
wohl. Die Heine Prinzeſſin fol 
Mafalda getauft werden. Das Kind 
iſt das zweite, welches dem Königs— 
paare gefchenft wurde. Das ältejte, 
die Prinzejjin Solande Margherita, 
wurde am 1. Suni 1901 geboren. 

Der König befand fich, da die Ent- 
bindung erjt in Monatsfrijt erwartet 
worden war, auf der Inſel Monte 
Chriſto auf der Sagd. Sobald ihm 
die Nachricht von dem Eintreffen des 
Töchterleins gebracht wurde, trat er 
auf einer Yacht die SHeimreije an. 
Das Boot legte an einer Stelle an, 
an welcher fich Feine Landungsein— 
richtungen befanden. Der König ließ 
jich deshalb von Matrojfen durch das 
Waſſer ans Ufer tragen, um feine 
Zeit zu verlieren. Am Lande beitieg 
er einen feiner harrenden Motorwa— 
gen und fuhr ſchleunigſt nach dem 
Schloſſe. 

Die Geburt einer Tochter ſtatt des 
ſchon längſt erwarteten Thronerben 
hat im Lande große Enttäuſchung 
verurſacht. 

Der amerikaniſche Botſchafter war 
die erſte Perſon, welche dem Könige 
außer den Hofbeamten Glückwünſche 
darbrachte. Er traf den Fürſten in 
beſter Laune an, und erhielt von ihm 
die Verſicherung, daß er (der König) 
über die Geburt einer zweiten Toch— 
ter ſehr erfreut wäre. 





Türkei. 


Wien, 18. Nov.—Eine Depeſche 
von Saloniki, Rumelien, meldet, daß 
dort während der Nacht fich drei Erd- 
ſtöße ereigneten, während zugleid) 
der Wind mit einer ungewöhnlichen 
Stärfe blies. Der angerichtete Scha- 
den iſt unbedeutend. 





Freie Unterſuchung. 


Ich wünſche, daß ein jeder, der an ir- 
gend eıner chronischen Krankhe t leidet, 
mir jogleich offen und vertrauensvoll 
ichreibe. Beſonders wenn bemerftwird, 
daß der Morgen-Urin nach längerem 
Stehen einen trüben oder wolkigen Bo- 
benjaß zeigt, verläume niemand, jeinen 
Urin jofort mwifjenichaftlich unterjuchen 
zu laſſen. Um es allen zu ermög ichen, 
die Wahrheit über ihren Zufitand 
zu erfahren, mache ich dieje Unterfu- 
chung 

völlig koſtenfrei. 


Schreiben Sie Ihren Namen und 
Adreſſe dentlich, ich werde Ihnen dann 
jogleich meine Fragen-Liſte, {pwie auch 
eine Büchje nebit lafche jenden, jo daß 
Sie mir den Urin dann leicht per Poſt 
fenden können. Ahr Fall wird dann von 
mir ebenio forgfältig unte: jucht mwer- 
den, ala ob Sie periönl ch bei mir wä— 
ren. Nach erfolater Unteriuchung wer- 
de ich Ihnen ausführlich und gemiflen- 
baft berichten, was Ihnen fehlt, ob Ihr 
Buftand heilbar, und Ahnen mitteilen, 
was zur Wiederherftellung Ihrer Kraft 
und Sejundbeit erforderlich ift. 


DR. GUSTAV BOBERTZ, 


564 Woodward Ave., 
Detroit, Mid. 
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Grperte als Zeugen. 


Scranton, Pa. 21. Nov. — 
Das Verhör des Dr. R. H. Gibbons 
wurde vor der Streif-Nommilfion 
fortgefeßt. Der Zeuge bezeichnete 
Rippenfell-Entzündung, Gicht, Neu- 
ralgie, Aſthma, Bronditi3 und an- 
dere Krankheiten al3 Folgen der Be- 
ihäftigung als SKohlengräber und 
hofft, daß in Zufunft diejenigen 
Leute, die eine ſolche Arbeit verrich- 
ten wollen, ärztlich unterjucht wer- 
den. Sinder unter 15 Jahren, welche 
je mit einer Sranfheit der Atmungs— 
organe behaftet waren, follten nie zur 
Srubenarbeit zugelaffen werden. Der 
Zeuge bejchrieb die Symptome der 
Nithma-Leiden, von welchem Die 
Srubenarbeiter heimgejucht werden 
und feine Befchreibung jtimmte mit 
denen der anderen Erperten überein. 
Zum Schluß erflärte er, daß er die 
Srubenarbeiter nicht im allgemeinen 
als eine ungeſunde Klaſſe bezeichnen 
wolle, wohl aber jei es eine Thatjache, 
daß fie teilweife an Erſchöpfung lit- 
ten. 

Im Kreuzverhör erklärte Dr. Gib- 
bons, daß im ganzen Hartfohlenge- 
biet ich Fein Ambulanzwagen mit 
iterilifirten Decken befände, daß über- 
haupt die Ambulanzen eine Brut- 
itätte von Krankheiten ſeien, welche 
den Unglüdlichen, die davon Ge— 
brauch machen mußten, Tod und Ber- 
derben brädhten. 

Der nächſte Zeuge war Dr. Eugene 
J. Butler, Mitglied der Central- 
Armenbehörde von Luzerne County. 
Seine Ausſage war dahingehend, 
dab 70 Prozent der Inſaſſen des Ar- 
menhauſes Grubenarbeiter jeien und 
10 Prozent davon durch Unfälle aller 
Art in den Gruben verfriippelt wur- 
den. Mande davon hätten ihren 
Verſtand verloren. „Ein Mann“, er- 
flärte der Zeuge, „welcher einige 
Sahre in den Gruben gearbeitet hat, 
it untauglich für eine andere Ar- 
beit.“ 

Sm Kreuzverhör fragte Advokat 
MeClintod, Vertreter der Lehigh & 
Wilkesbarre Coal Eo., den Zeugen, 
ob es nicht eine Thatjache ei, daß die 
Väter vieler angefehener Männer in 
Wilfesbarre Rohlengräber waren. 

„Wenn das der Fall ift,“ war die 
Antwort, „dann waren dieje Väter 
flug genug, die Gruben zeitig zu ver— 
laſſen. Sie arbeiteten feine 20 bis 30 
Sahre in denjelben.” 

Paſtor Nobert3 wurde auf den 
Zeugenjtand zuriidberufen, und bon 
dem Advokaten Darrow vernommen. 
Er wiederholte die in feinem Buch 
aufgejtellte Behauptung, daß eine in- 
tefligente und Fräftige Kombination 
der Grubenarbeiter denjelben einen 
gerechten Anteil am Profit verjchaf- 
fen werde. 


Auf Veranlafjung des Kom. Clarf 
erklärte der Zeuge die Anwendung 
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des Wortes „Hartfohlen-Syndifat“ 
in feinem Buch. Durch perfönliche 
Unterfuchung, ſagte er, habe er fich 
überzeugt, daß die Grubenbefiter be- 
treff3 Feſtſetzung der Preife und der 
Art und Weiſe ihres Gefchäftsbe- 
trieb3 im Einverjtändni3 mit einan- 
der handelten. 

„Sind Sie in diefen Anfichten ei- 
ne3 gemeinfamen Vorgehens im Hart- 
fohlengebiet angeſichts der jüngjten 
Ereignijfe bejtärft worden?“ fragte 
Serr Darrow. 

„Jawohl, ganz entjchieden,“ war 
die Antwort. 

Der Zeuge wurde dann gefragt, 
was er von dem Verhalten der beiden 
Parteien während der Dauer des 
Streifs halte. Er erflärte, daß es ein 
Kriegszuftand war und dab beide 
Seiten zu weit gingen. In Bezug 
auf den Minimal-Sahreslohn eines 
Srubenarbeiters erflärte er, daß die- 
fer nicht weniger al3 $575 betragen 
müßte, fonit müßten der Grubenar- 
beiter und feine Familie in phyſiſcher, 
moralifcher und geiltiger Beziehung 
leiden. 





Abgeſchlagen. 

Trinidad, Colo. 19. Nov. — 
Ein Paffagierzug der Colorado & 
Southern Bahn wurde zwölf Meilen 
bon hier von vier magfirten Räubern 
angehalten. Einer derjelben wurde 
vom Erpregboten H. W. Sherwick 
von Fort Worth durch einen Schuß 
verwundet. Die Räuber zwangen 
den Zofomotivführer Guilfril abzu- 
iteigen, dann legten fie einen mit 
Dynamit gefüllten Sad unter den 
Gepäckwagen und forderten Guilfril 
auf, die Zündſchnur anzuſtecken. Der 
Zofomotivführer machte auch einen 
Berjuch, doch es gelang nicht. In— 
zwijchen öffnete Sherwid die Thür 
de3 Expreßwagens und feuerte einen 
Schub ab. Einer der Räuber fiel, 
feine Genofjen hoben ihn auf und 
Hlüchteten mit dem Verwundeten in 
ein nahes Gehölz. Der Sheriff von 
Las Animas County hat fi) auf die 
Verfolgung der Räuber begeben. 

Trinidad, 19 Nov. — Man 
bat den verwundeten Räuber in ei- 
nem ®ebüfch gefunden, wo jeine Ge— 
nojjen ihn liegen ließen. Er hat eine 
Kugel in den Magen erhalten und 
wird wahrfcheinlich jterben. 





Seimftättefucdher » Er urfionen in 
den großen Welten und 
Nordweiten. 

Große Scharen von Anfiedlern und 
Heimftättefuchern ziehen mweftlich. Wir of- 
ferieren dieſen Herbft bejonders niedrige 
Fahrpreije nach allen Punkten im Weften 
und Nordweiten über die Chicago & Nord- 
weftern Eiſenbahn, das einzige Doppelge- 
leiſe bis an den Mifjouri River. Frage 
ben nächiten Agenten um nähere Aus: 
funft. Um Landkarten und jonftige in- 
tereflanten Drudjachen jchreibe man an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Il. 


und Gerold der Wahrheit. 
Der Bethel College Schulverlag 


ift ein Spezial-Departement des Kollege, und tft zu dem Zwed gegründet worden, zunächſt eine Serie von Schul: 
büchern berzuftellen, die im Kollege jelbft und ouch in unfern deutichen Gemeindeſchulen, ſowie in VBorbereitungs 
ſchulen entiprechende Verwendung zu finden fich eignen follen. — Die Ausſichten auf einen eventuellen Erfolg des 
Schulverlags ſind zwar nicht gerade glänzend, aber doch genügend ermutigend zu ernſten Beſtrebungen in dieſer 
Richtung, und ſollte der weitere Entwickelungsgang ſich ſo günſtig geſtalten, wie der Anfang zu hoffen berechtigt, 
lo fönnten im Laufe der Zeit eine Reihe wertvoller Bücher und Schriften aus diefem Verlage hervorgehen. 


Zur Beftreitung der Betriebskoſten des Verlags ift mit der Sammlung eines Spezialfonds begonnen wor 
den, für welchen freiwillige Beiträge jederzeit willfommen find. Ein etiwaizer Ueberſchuß aus den Einnahmen, 
die der Verlauf einiger BerlagSartifel ergiebt, fließt vor der Hand noch in den Verlagsfond, bis derjelbe groß 
genug ift, alle Berlazäkoften jelbftändig beftreiten zu können. Später joll dann der Ueberſchuß des Verlagsde 
partements in den allgemeinen oder einen der Spezial-Unterhaltungsfonds des Bethel Colleges fließen je nach” 
dem da3 Direktorium darüber Yerführen wird Bisher find im Bethel Eollege-Schulverlag erſchienen und von 
demſelben direkt oder auch durch den Buchhandel zu beziehen. 
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1. — Bilder aus der Kirchengeſchichte für mennonitiſche Gemeindeſchulen. Bearbeitet don 
E&.9.Wedel, Lehrer an Bethel Gollege.— Preis : brofchiert 25 Cents: in Schuleinband 35 Cents. 

Dieſes Büchlein ift 88 Seiten ſtark. — Es ift zunächft fürden Schul ebrauch berechnet, eignet fi aber auch 
dortrefflich für den TFamilienfreis. In vier Mbfchnitten werden behandelt: 1. Die alte Zeit; 2. Das Mittel” 
alter; 3 Die Reformationszeit. 5. Die neuere Zeit. Die Frifche der Bilder und die Lebhaftigfeit der Darftel- 
lung maden den ſonſt trocdenen geichichtlichen Stoff höchſt intereffant und belehrend für den Schulgebrauch und 
anregend und unterhaltend für den Familientreis. — Das Bud) verdient die weitefte Verbreitung in unjern Ge⸗ 
meinden. 


2, — Randzeihnungen zu den Gefhihten des Alten Zeitaments. Bearbeitet von C. 9, 
Wedel, Lehrer an der Bethel Kollege. — Preis: brofciert 20 Gents ; in Echuleinbant 20 Cents. 

Der Inhalt diefes 72 Seiten ftarfen Büchleins ift von Prof. Wedel bei feinem Unterricht in der bibliſchen 
Geſchichte in Bethel Kollege zuſammengeſtellt worden und enthält einen kurzen Grundriß der Entwickelung des 
Reiches Gottes mit kurzen Beziehungen auf die notwendigſten Stücke in der bibliſchen Geographie und der ge⸗ 
ſchichtlichen Entwickelung derjenigen Völker, mit welchen Israel in Berührung trat. — Es eignet ſich aber nicht 
bloß zum Gehraud in der Wochenſchule, jondern ebenjomwohl für Sonntagsſchulehrer und andere Freunde des 
genaueren Studiums der Heiligen Schrift. — Gleich den „Bildern aus der Kirchengeſchichte“ find auch die „Rand- 
zeihnungen* nicht nur Lehrern und Sonntagsihullehrern, jondern überhaupt den mennonitiichen Familienfreis 
fen beiten? zu empfehlen. 

3.— Randzeihnungen zu Den Geihidhten des Neuen Zeftamentes. Bearbeitet 
C. H. Wedel, Lehrer an Bethel Kollege. — Preis: brofchiert 30 Cents; in Schuleinband 40 Cents. 

Diefes % Seiten ftarfe Büchlein bildet ein Seitenftüc zu den Randzeichnungen zu den Geichichten des AL. 
gen Teſtaments.“ — Es ift auf dDiefelbe Were entitanden und verfolgt denfelben Zwed, Schülern und Lehrer ei« 
nen zeitgefhichtlihen Rahmen zu den neuteftamentlihen Geſchichten und eine Meberficht über diefelben zu bieten. 


4. — Abriß der Gefhichte der Mennoniten. Erjter Teil: Die Geihichte ihrer Vorfahren big 
zum Beainn des Täufertums bon der apoftolrichen Zeit an bi8 zum Anfang des 16. Jahrhundertd. Der Swed 
des Buches ift zunächſt als Leit'aden beim Unterricht in der mennonitiſchen Geichichte zu dienen. wird fih aber 
auch in weiteren Kreiſen unferer Gemeinichaft müglich erweiſen zur tieferen Würdigung des Standpunftes, den 
das Gemeindedhriftentum vertritt. 

Zweites Bänden 75 Eentd.— Siehe editorielle Bemerkung in diefer Nummer! 

5. — Abriß der Geihichte der Mennuoniten. Dritte3 Bändchen: Die Gejhichte der nieder 
ländiſchen, preußtiichen nnd ruffiihen Mennoniten. Bearbeitet von C. 9. Wedel, Profeflor an Bethel Kollege 
— Preis: in Schuleinband 85 Cents. 

Infolge verichiedener Umstände konnte das dritte Bändchen diejed Werkes eher als das zweite für den 
Drud fertiggeftellt werden. Das zweite und ein vierte follen folgen jobald ald möglich. Auch dieſes dritte 
Bändchen ift zunächſt für die Schule bejtimmt, ſollte aber keineswegs nur auf Schulkreiie beſchränkt bleiben. Es 
wird auch ſonſt jeder Leer diefed Buches bald einſehen, daß wir aus der Geſchichte unjered Volkes etwas lernen 
können und ſollten. — Das Studium der Geihichte unferer Vorfahren fehrt uns, Fehler zu vermeiden und fitt- 
liche Lebensgüter zu eritrebeu, einen felten fo fellionellen Standpunft zu gewinnen, troßdem aber perjönlicdhe 
Liebe und Hachachtung denjenigen entgegenzubringen, deren Erkenntnis‘ unft wir nicht teilen können! Es ver: 
dient darum dieſes Buch die weiteite Verbreitung in mennonitiichen Kreisen. 

6. — Kleiner Licderihat für die Schule und den Familienkreis. — Gefammelt und geordnet von eini 
gen Lehrern und Schulfreunden in Kanſas. — Preis: Gebunden 25 Gent3. 

Dieſes Liederbüchlein enthält 126 Lieder in einer für Wocen- und Sonntagsfchulen paffenden Auswahl. 
Altes und Neues aus dem reihen Schage deuticher Kernlcder und amerikanischer Jugendfieder bietet dieſes Büch— 
lein den kleinen und größern Sängern in gedrängter Kürze ohne allen unnötigen Ballaft von Liedern, die doch 
felten oder nie gefungen werden, dar. Auch die Kleinſten daheim und in der Schule fünnen und werden die leid)» 
ten Lieder aus diefem Büchlein gerne fingen lernen. Es fann daher diejes nette, in Tajchenformat erfhienene 
Liederbüchlein unfern Familienkreifen, jowie den Wochen: und Sonntagsichulen aufs wärmfte empfohlen werden 

Beitellungen auf obengenannte Bücher des Bethel Kollege-Schulverlag3 fünnen adreifiert werden an den 
Geihäftsführer (Bussiness Manager) von 


von 


Bethel Kollege, Newton, Kan. 








Perfönlich für Abonnenten. 


Wir ſenden jedem Leſer dieſer Zeitung frei per Poſt ein regelrechtes Ein Dollar Paket VITAE- 

ORE, genügend fir einmonatliche Behandlung, dafür man binnen eines Monats nad) Empfang bes 
zahlt, wenn ber Empfänger wahrheitögemäß fagen kann, baf ber Gebraud) ibm mehr geholfen hat, ala ale 
Droguen und Mittelden von QDuadjalbern oder guten Aerzten und alle je gebrauchten Patentmedizinen. 
Leiet dies nohmals forgfältig durch und verftehet, daß wir nur bezahlt fein wollen, nachdem es geholfen, 
nicht eher. Wir alſo haben alles Riſiko; Sie haben nichts zu verlieren. Wenn es nichts nüßt, bezahlt man 
nidts. VITAE-ORE ift eine natürliche, harte, abamantene, jalzige Subſtanz — ein Mineral, Erz— aus der 
Erde gegraben wie Gold und Silber und braucht behufs Oxydation an die 20 Jahre. Es enthält freies Gifen, 
Schwefel und Magnefia, und ein Paket kommt in mediziniſcher Stärke und Heilkraft 800 Gallonen des ftärt- 
ften wirtfamften Mineralmwaffers, frijh von der Quelle getrunfen, glei. Es ift eine geologifche Gntdedung, 
in der weder etwas hinzu= noch davongethan wird. Es iit dad Wunderheilmittel des Jahrhunderts für 
Krankheiten wie Rheumatismus, Brigbtö Leiden, Blutvergiftung, Herzleiden, Diphtherie, Katarrh, und 
Halsübel, Leber-, Nieren- und Vlafenleiden, Magen- und Frauenleiden, Grippe, Malariafieber, Nervenge- 
reiztheit und allgemeine Schwäche, wie Zaufende bezeugen, und niemand, ber infolge dieſer Anzeige um ein 
Paket ſchreibt, nad) deſſen Gebrauch beftreiten wird. Gebt Leiden, Alter und Geſchlecht an. 

Die Anzeige wird die Aufmerkſamkeit und Beachtung, hernad den Dank jeder Perſon herausfordern, 
die beffere Gefundheit wünſcht und mit Leiden und Krankheiten behaftet ift, die ärztliher Kunſt gefpottet 
haben und mit ver Zeit jhlimmer geworden find. Wir fümmern uns nicht um Zweifel, fondern wünfden 
Ihre Unterfuhung, und das auf unfere Koſten, indem Sie fi) ein Pafet kommen laffen. Man jreibe aber 
nicht auf einer Roftfarte. Man adrefjiere: 


THEO. NOEL COMPANY, Dept. G-46, 
527—529 531 W. North Ave.,, CHICAGO, ILL. 








Unentgeltlich beſei⸗ 


Egypten. 


8 
— 
or 
Kairo, 18. Nov. — In einem Rline's M Großen 
. f N En erve Resıorer 
Magazin unweit der Citadelle ereig — —— 


dem erſten Tage des Gebrauchs. Kon— 
fultationen perſönlich oder per Poſt. 
Behandlung und $2 Probeflajde 
frei. Permanente Kur, nıdt temporäre 
Grleidterung für ale Nerven-Leiden, Gpilepfie, 
N erg eng a e 
r. R. H. ne, ” r tr, iladel⸗ 
bia. Gegründet 1871. 9 ’ r 


nete fich eine verhängnisvolle Nitro- 
glycerin-Erplofion. Achtzehn Egyp— 
ter wurden getötet, und viele andere 
verwundet. Der Sachſchaden ijt ver- 
hältnismäßig gering. 
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Deutſchland. 


Berlin, 24. Nov. — Die Be— 
erdigung der jterblichen Hülle Herrn 
Krupp’ wird morgen von dem Flei- 
nen Haufe aus erfolgen, in dem fein 
Pater wohnte, als er fein erjtes Ge- 
ihüß gob. Die Kölnische Zeitung 
ichreibt, es ſei noch nicht entſchieden, 
ob Krupp der Aufregung oder dem 
Kummer erlag, den die Angriffe ihm 
verurfachten, oder ob er fich ſchuldig 
fühlte und feinem Leben ein Ende 
machte. Die Nerzte haben einen Be- 
richt verfaßt. Derfelbe ift noch nicht 
veröffentlicht, foll aber einen Schlag- 
anfall al3 Todesurjache angeben. Es 
Scheint, daß Herr Krupp, nachdem er 
den Schlaganfall erlitten, nochmal3 
zur Befinnung gefommten ift und mit 
feinem NRechtsbeiltande, dem Anwalt 
Korn, iiber die Verfolgung der Blät- 
ter, die ihn aefränft hatten, Tprad). 
Diefer Unterredung machte ein zwei— 
ter Schlaganfall ein Ende. 

Der deutfche Kaifer wird der Be— 
erdigung Herrn Krupp's beimohnen. 


Berlin, 24. Nov. — Im Neidh- 
tag fam die von fozial-demofratifcher 
Seite geitellte Snterpellation wegen 
polizeilicher Uebergriffe zur Erörter- 
ung. Sm Namen der Negierung be- 
antivortete diefelbe Dr. Nieberding, 
der Staatsfefretär des Reichs-Juſtiz— 


amt3. Er erflärte, Neichsfanzler 
Sraf v. Bülow verurteile auf’3 


Scärfite alle polizeilichen Ueber— 
ariffe, welche geeignet jeien, die Au— 
torität der Behörden zu jchädigen. 
Dr. Nieberding gab zu, daß in den 
Fällen von Hoffmann, Tampfe und 
der Frau Nappaport die beitehenden 


Vorfhriften von Seiten der Po— 
lizei verlett jeien, und verſprach 
Nemedur. Der Neichsfanzler werde 


innerhalb der verfajjungsmäßigen 
Grenzen auch die Einzeljtaaten auf 
die Notwendigfeit einer Nemedur 
aufmerffam machen. Er fönne aber 
nicht in Berhältnijje eingreifen, die 
den betreffenden Landes-Geſetzgebun— 
gen vorbehalten jeien. 

Wie aus guter Quelle verlautet, 
fommt die geplante anardhiitiiche Ko— 
lonie „Kosmos“ in Brafilien wegen 
Geldnot nicht zuftande. Die meisten 
Gründer jollen bereit3 auf dem Wege 
nach den Bereinigten Staaten jein. 
Damit fünnen alfo Deutjchland und 
die Vereinigten Staaten die Hoff- 
nung fahren lajjen, einen Teil ihrer 
Anarchiſten auf bequeme Weije los zu 
werden. Den Plan hatte der Ameri- 
faner Carlos Condor ausgehedt. Die 
deutjchen Genoſſen hatten iiber das 
Projekt durch einen Anardijten in 
Blumenau, Santa Katarina, Brafi- 
lien, Informationen eingezogen, die 
fehr vertrauenermwecend Iauteten. Die 
Chicagoer Genoſſen hatten etliche ih- 
rer befanntejten Führer an Ort und 
Stelle zu Carlos Condor gejandt, um 


feine Borfchläge wegen Kolonijation 
zu prüfen. In einem langen Aufruf 
an die Genoſſen fehilderte Condor 
feine Pläne: er befäße in der Nähe 
von Soinville und Blumenau, welche 
Orte bekanntlich hauptſächlich von 
Deutſchen bewohnt ſind, ein Terrain 
von 3000 Ackern; daſſelbe ſei ein 
wahres Eldorado und hier ſollte die 
anarchiſtiſche Kolonie angelegt wer— 
den; ſie ſollte nach ſtreng anarchiſti— 
ſchen Prinzipien verwaltet werden; 
die Frauen follten in wirtjchaftlicher 
wie politischer Beziehung vollfommen 
aleichberechtigt und vollfommen frei 
fein. Sn der Kolonie follten „Teiner- 
lei Einschränfung, Gewalt, Cenfur 
oder Krieg herrjchen, ebenſowenig wie 
Streitigfeiten und Giferfüchteleien, 
da Seder und Jede die Gelegenheit 
hat, alles nach eigenem Gutdünken zu 
arrangiren.”“ Die deutfchen Genoſſen 
folften entweder Mderbau oder In— 
duſtrie betreiben; Borzellanerde Jollte 
vorhanden fein, eine Sägemühle 
jollte errichtet werden, auch eine Por— 
zellanfabrif. „ES wäre dies das ge— 
winnbringendite Unternehmen, weil 
in ganz Südamerika noch feine Por— 
zellanfabrif erijtirt.*“ Aber nun ift 
alles aus, und aus der ſchönen Grün- 
dung wird nichts. 


Berlin, 19 Nov. — An den 
Marmorgruppen der Giegesallee 
wurde geitern Abend wieder ein Ban- 
dalismus verübt. Won fünf diejer 
Sruppen wurden die Kreuze abge- 
Ichlagen, welche einen Teil des Bild- 
ſchmucks darjtellen. Bon dem Thäter 
hat man feine Spur. 





Rußland. 


Odeſſa, 19. Nov. — Nahezu 
drei Millionen Gallonen Betrolium, 
welche in Reſervoirs an der Stadt- 
grenze lagerten, fielen einem Brande 
zum Opfer. 





Taubheit fann nicht geheilt werden 
durch Iofale Applifationen, weil fie den 
franfen Teil des Ohres nicht erreichen kön— 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
heit zu furieren, und er ift durch konſtitu— 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Zuſtand der jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieje Rühre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpelnden Ton oder ein 
undolltommenes Gehör; und wenn fie 
ganz gejchlojjen ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
jtand verjegt werben fann, wird das Ge- 
hör für immer zerjtört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarrh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
deter Zuſtand der jchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurſachten) Fall 
bon Taubheit geben, den mir nicht durch 
Einnehmung von Hall's Katarrh-Kur hei— 
len können. Laßt Euch umfonjt Birkulare 
fommen. 

Hal’s Familien-Pillen find die beiten. 
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Größe 





folgend 


Sind 
parators 
folgende 
mußten : 


>>, Wer nod) andere Beweiſe wünſcht, ſchreibe um unfern 





Bedürfen wir noch beſſerer Beweife als in 


Diefe3 dedt alle Untoften, joviel wir und erinnern 
fönnen, die wir mit Nejerveteilen gehabt, und wir möch— 
ten nod) jagen, daß es nit Schuld des Separators war, 
daß dieje Teile erjegt werden mußten. Die Schuld lag 
an der Perſon, die ven Separator bediente, 

JERSEY CREAMERY, per E. H. Hindeliff. 


Vermont Farm Machine Co., Bellows Falis, Vi. 


26. November 






















. . 1 * 
iſt ein anderer Vorzug der U. ©. 
em Briefe zu finden find: 

Colfax, Waſh. 10. Sept. 1902. 
en letten vier Jahren find etwa 75 Gream Ses 
aus unferer Greamery verfauft worden, unb 
find die einzigen NRejerveteile, die wir erjegen 


Gine Kurbel mit Griff, Preis $2.75 
Ol “ Shaft * 1.25 
Expreßkoſten auf diejelben 2.25 





iluftrierten Katalog. 





























Mit diejer freien Probe wird eine wertvolle Brof 
aller Arten von Blut: und Sautkrantheiten übe 
chen, jowie die Behandlung der Bimpel, dev Miteſſ 


Eine freie Probe 


von bier Flaſchen flüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzichadhtel unauffällig verpacdt, wird an 
jeden, der an das Kent Medical Institute, 112 
Houseman Bidg., Grand Rapids, Mich., jchreibt, 
’rei zugelandt 

Dieje Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er: 
fahrung de3 Chefarztes3 des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 


Blut-Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 
Ausſchlägen und Geſchwüren, 
die jo manchen Mann und fo manches Weib entftellen 


und ihnen das Leben zur Yaft machen, unerreidt. 


dire über die Entitehungsurjache jowie die Behandlung 
rjandt. Unter vielen andern werden die Entjtehungsurja= 
er, dad Juden der Haut, Gczema, Xeberjleden, 


rote Haut brechende Haut, alle die Folgen der Geheimen Sautfrantheiten, ob ererbt oder ſelbſt zugezogen, 
das Ausfallen der Haare, Geiſchwüre, ojfene Beine, Schmerzen nenralgiicher oder rheumatiidher 


Natur, die auf ein verdorbenes Blut jchliegen laſſe 
erklärt. 


n, Schmerzen in den Knochen 2c., 2c.. bejchrieben und 


Es ſchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutfranfheiten in irgend einer Art ver, 
folgt werden. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich jelbft die an das Wunderbare grenzende 
Eigenſchaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 





E8 giebt mehr Frauen, 


welche an Eczenta leiden, al3 wir denken. 
Viele doftorn jahrelang, während andere 
durch ein einjaches Mittel, Fornis Alpen- 
fräuter Blutbeleber, in kurzer Zeit geheilt 
werden. Herren Geo. Wagner, Sanborn, 
Mich., erwähnt folgenden Fall: „Eine 
Sdjährige Frau Hatte feit Jahren ein 
jogenanntes „Milchbein”. Sie probierte 
alles Mögliche ohne Erfolg und wurde jo 
leidend, daß fie da Bett hüten mußte. 
Eines Tages beiuchte ich fie und erzählte 
ihr was für gute Medizin Fornis Alpen- 
fräuter Blutbeleber jei. Sie kaufte vier 
Blajchen von der Medizin und die thaten 
ihre Wirkung. Gebt kann fie ausgehen 
und macht Bejuche von einem Nachbar 
zum anderen, was fie jeit Jahren nicht 
thun konnte.” — Fornis Alpenkräuter 
Blutbeleber reinigt nicht nur das Blut, 
fondern bringt auch dem ganzen Körper 
Kraft und Wohljein. Man beachte, daß 
Alpenfräuter Blutbeleber feine Apothe- 
fer Medizin ift, jondern nur durch Lokal— 
Agenten oder den Eigentümer Dr. Peter 
Fahrney, 112—114 South Hoyne Avenue, 
Chicago, Ill., bezogen werden kann. 





Homeseekers’ Cheap Excursions to the 
West and Northwest 

via Chicago & North-Western Railway 
from Chicago, Nov. 4, 18, Dec. 2 and 
16. Exceptionally low rates to a large 
number of points in Northern Wiscon- 
sin, Michigan, Northwestern Iowa, 
Western Minnesota, North and South 
Dakota, Nebraska, and Wyoming. Bet- 
ter own a farm. Start now. Send 
2-cent stamp to W. B. Kniskern, 22 
Fifth Avenue, Chicago, for copy of the 
“North-Western Homeseeker.” Apply 
to your nearest ticket agent for par- 
ticulars, or address, A. H. Waggener, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Illinois, 


Leidende Frauen. 

Frauen find verhältnismäßig zarte We- 
jen, deren Körper und Nerven mie eine 
Uhr aus verjchiedenen, auf einander ange- 
wiejenen, Teilen bejteht. Jedes diejer 
Teile iſt an und für jich perfett, aber voll- 
ftändig nußlos, wenn voneinander ge- 
trennt. Iſt eine Uhr noch jo wenig be- 
Ichädigt, jo ift jie außer Ordnung. Es ha— 
pert Hier und dort, jie verliert oder ge- 
winnt an Beit und ihre Nüßlichkeit ift ver- 
ringert. So geht e3 auch den Frauen, 
ift das eine oder das andere Organ krank, 
jo leidet der ganze Körper mehr oder we— 
niger — und ift fie zur Arbeit und Fami— 
lien-Pflichten untauglich. Allen leidenden 
Frauen iſt Puſhkuro auf das herzlichite zu 
empfehlen. Es beruhigt und heilt und ift 
in allen Fällen anzuwenden. Hat Dein 
Apotheker das Mittel nicht, jo beziehe e3 
von Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, Chicago 
— es wird Dir für $1.00 zugejandt. Aller 
Rat frei. 


Cheap Trips 
Southwest. 


One fare plus $2, round trip, first 
class, Chicago to Kansas, Color- 
ado, New Mexico, Arizona, Okla- 
homa, and Texas. 

Greatly reduced rates for one-way 
second class tickets. 





Corresponding rates '.»m East 
generally. 

First and third Tuescots each 
month. 

For homeseekers and their fami- 
lies. 


Interesting land pamphlets free. 
Address General Agents Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe 
Railway, 151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


SantarFe. 
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Griechenland. 


Athen, 18. Nov. — Der neue 
Rektor der athenijchen Univerjität, 
Profeſſor Kazazis, ſprach in der Rede, 
welche er bei der Webernahme feines 
Amtes hielt, über Patriotismus und 
äußerte dabei die folgenden fehr ei- 
gentüimlichen Worte: „Treiben Gie 
Ihren PBatriotismus zum Yanatis- 
mu3, bi3 zum Wahnſinn. Haſſen 
Sie Ihre Feinde, verfolgen Sie jie 
bis zum Tode.“ 





Siam. 


Saigon, Frz. Cochinchina, 10. 
Nod .— Im nördlichen Siam iſt in- 
jolge der Anmaßungen der Ne- 
gierungsvertreter eine Nevolution 
ausgebrochen. Zwiſchen den Truppen 
und Snjurgenten haben bereit3 meh 
fach Zuſammenſtöße Ttattgefunden. 
Mehrere Häuptlinge und viele wohl 
habende Siameſen haben auf fran— 
zöſiſchem Gebiet Zuflucht geſucht. 


Balajtina. 

Serujale m, 18. Nov. — Die 
Choleraepidemie verbreitet fich rafend 
schnell. Die Bevölkerung von Gaza 
und Lydda (Ludd) iſt dezimirt. Die 
Behörden ergreifen ratlos die Flucht. 
In Saffa wurden in drei Tagen 57 
Todesfälle an der Seuche gemeldet. 
Die benachbarten DOrtjchaften Teiden 
ihwer. Zuverläſſige Sterblichfeits- 
ziffern find noch nicht zu erhalten. 
Die Bevölferung der verjeuchten Be- 
zirfe befindet fich in trauriger Lage; 
überall iſt Hilfe nötig. 


Kuba. 

Havana, 18. Nov. — Der Prä— 
jident Palma ſagte: „Die Mitteilun- 
gen aus Wafhington, daß der Ge- 
neral Bliß auf mein Erfuchen in 
Sachen des Handelsvertrages herge— 
fandt werden würde, entbehrt der 
Grundlage. Sch habe niemals darum 
erfucht, daß jemand des Vertrages 
wegen hergefandt werden follte.“ 





Kolumbien. 


Panama, 18. Nov. — Am lek- 
ten Samjtag wurde dem General 
Serrera, den Befehlshaber der revo- 
lutionären Streitfräfte, mitgeteilt, 
da die Friſt für die Uebergabe der 
Aufſtändiſchen verjtrichen fei. Gejtern 
erhielt nun der amerifanijche Ad— 
miral Caſey eine vom 3. November 
datirte Mitteilung, in welcher Caſey 
erfucht wird, ein Fahrzeug zu jenden, 
damit Serrera einer Konferenz mit 
den Negierungsbeamten beimohnen 
fünne, Es fuhr nun beute der 
Schleppdampfer Bolivia mit einem 
amerifanijchen Offizier an Bord von 
bier nach Agua Dulce ab, um den 
General Serrera zu holen. Es heißt, 
daß derfelbe ſich unter denjelben Be— 
dingungen ergeben wird, wie Die, 





welche den General Uribe-Uribe ver- 
anlaßten, die Waffen zu ftreden. Die 
erwähnte Konferenz wird an Bord 
de3 amerifanishen Schlachtſchiffes 
„Wisconſin“ Stattfinden. Die ameri- 
fanifchen Soldaten auf dem Iſthmus 


haben jich heute morgen auf dem 
„Panther“ eingeſchifft. Die Eifen- 
bahn über den Iſthmus ſteht nun 


wieder unter der Kontrolle der Re— 
gierungstruppen. 





Schwerer Schaden. 

Sanfrancisco, 21. Nov. — 
Ueber die Vulfanausbriiche und das 
Erdbeben in Guatemala erzählt Herr 
W. J. Campbell, der foeben bier an- 
gefommen it: „ES laßt ſich nicht be 
Ichreiben, wie groß die Zahl der 
Dpfer ift, doch vermute ich, da min- 
Deitens 5000 Eingeborene ihr Leben 
einbüßten. Präſident Cabrera joll, 
wie mir in San Joſe gejagt wurde, 
den Verſuch gemacht baben, die 
Wahrheit zu unterdriicken, doch hätte 
feinen Zweck gehabt, da die 
Ichreelichen Folgen überall zutage 
treten. Bon den nahezu ruimirten 
Kaffeeplantagen reprejentirten meh— 
rere einen Wert von $1,000,000. Die 
Stadt Quezaltenago iſt nahezu ruin— 
irt und die Nachbarichaft mit Sand 
und Aſche bedeckt.“ 


Canadian Northwest—Low 
Rate Excursions 

on November 18, December 2 and 16, 
via Chicago & KNorth-Western R’y., 
from Chicago, one fare plus $2.00 
round trip- with liberal return limits 
and stop-over privileges. Four fast 
trains daily: 9:00 a. m., 6:30 p. m, 
8:00 p. m. and 10:00 p. m., making di- 
rect connections with all lines at St. 
Paul and Minneapolis. For full par- 
ticulars apply to your nearest ticket 
agent sr address A. H. Waggener, 28 
Fifth Avenue, Chicago, Ills. 


Dies 


To the 





Waſhington, Ind., 20. Nov. 
— Sympathie für die Maurlejel, die 
in den Kohlengruben verwendet iver- 
den, veranlaßte alle Leute, die in den 
biefigen Gruben No. 2 und 3 be- 
Ichäftigt find, die Arbeit niederzule- 
gen. Beinahe 300 Mann find an 
dieſem Streif beteiligt. Sie behaup- 
ten, daß die Gefellichaft oft die Tiere 
ohne Futter und Tranf und unge- 
Itriegelt zum Dienjt geführt habe, 
und fie wollen daher die Arbeit nur 
dann wieder aufnehmen, wenn die 
Sejellichaft fich verpflichtet, die Tiere 
bejjer zu behandeln. 





Daily and Personally Conducted Ex- 
cursions to Pacific Coast. 

Chicago & North-Western Railway, 
comfortable and convenient means of 
travel in Pullman sleeping cars with 
agreeable company, in charge of ex- 
perienced conductors who accompany 
each party all the way to San Fran- 
cisco, Los Angeles or Portland. 
Choice of route. Finest scenery. Low 
rate tickets and only $6.00 for double 
berth. Maps and information free on 
application to ticket agents or address 
Mr. S. A. Hutchinson, 212 Clark St., 
Chicago, Ill. 


Mlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





Dankes-Briefe. 


(Ginige au3 Hunderten.) 

Von dem unfehlbaren Grfolg einer wiſſenſchaftli— 
Ken Behandlung legen die Geheilten jelbjt Zeug— 
nis ab, 

Gebärmütter und Frauenleiden geheilt. 

Frau J. Sommerfeld, Stevenspoint, Wis. 

Frau K. Gengler, Safafras, Art. 

Blajen: und Nierenkrankheit geheilt. 

J. Hudad, Gleveland, O. 

J. Pijtner, Naffelas, Minn. 

Rheumatismus geheilt. 

Sohn Hingſt, Winfide, Neb. 

% Benediet, Pittsburg, Kans. 

Dyspepiia und Magenfatarch geheilt. 

%. Petermann, Winnemwoi, Mis, 

9. W. Veenhuis, Slayton, Minn. 

Geſchlechts- und Nervenihwäcden geheilt. 

Wm. Benger, Tennod, Minn. 

Wm. Eggert, Richmond, Ind, 

Brucd geheilt. 
Ernſt Gllinghuyjen, Stodton, Minn. 
F. Krüger, Omaha, Neb, 

Krebs geheilt. 

G. F. Harlow, Seymour, nd. 

Ed. Find, Minneapolis, Minn. 

Herz- und Lungenleiden geheilt. 

J. Pfannenitiel jr., Hays City, Kans. 

A. Gverding, Varna, ZU. 

Antwort wird jofort auf Deutjch erteilt. 


Prof. Collins’ Ne 
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Deutihe Seilanitalt. 


PROFESSOR Dr, GOLLINS, 


von der großen Univerfität, New Hort, 


ſteht jegt nad 


fünfundzmwansigjähriger Praxis 
unbeitritten als eriter Spezialift in allen chronifchen Krank— 


beiten da. 


Er hat Taujende, denen das Leben zur Laſt geworden, vom 
Abgrund der Verzweiflung gerettet. Prof. Collins ladet be- 
ſonders folche Kranke ein, die von anderen Aerzten als un— 
heilbar aufgegeben wurden, und bei denen alle Hoffnungen 


geichwunden find. 


Antwortet,,‚Ia oder „ein“, 


Iſt Ihr Fleiſch zu weich ? 

Haben Sie üblen Atem ? 

Fühlt ih Ihr Kopf leicht ? 

Haben Sie Kopfſchmerzen? 

Schlägt Ihr Herz zu ſchnell? 

Leiden Cie an Verſtopfung? 

Haben Sie Ohr-nichmerzen ? 

Daben Sie Rückenſchmerzen? 

Werden Sie leiht aufgeregt ? 

Haben Sie jhledte Träume ? 

Fühlen Sie niedergeſchlagen? 

Haben Sie fhledhten Appetit ? 

Haben Sie Blajentrantheit ? 

Leiden Sie an Nervenſchwäche? 

Haben Sie zu viel Stuhigang ? 

Fühlen Sie ſchwach und nervös ? 

Epuden Sie viel Auswurf aus ? 

Fühlen Sie Ihr Blut zu warm ? 

Fühlen Sie voll nad) dem Gifen ? 

Kommen Sie leicht außer Atem ? 

Haben Sie Brennen in der fehle ? 

Haben Sie Ausfluf in den Ohren ? 

Haben Sie Schmerzen nad) dem Gifen ? 

Haben Sie Schmerzen in den Blievern ? 

Sind Sie nad) dem Eſſen niedergeichlagen ? 
Fühlen Sie das Blut nad) dem Kopie fteigen ? 
Hören Sie ſchwer? Zittern Ihre Hände ? 
Merden Sie bünner? Grbreden Sie fich oft? 
Haben Sie Neuralgie ? ft Ihre Zunge belegt ? 
Grtälten Sie fi leiht? Haben Sie Hautjuden ? 
Haben Sie Blähungen ? Sind Sieimmer müde % 
Fühlen Sie jhwindelig ? Iſt Ihre Kehle verjtopft 


Profejjor Collins ladet bejonders Patien- 
ten ein, die außerhalb New York wohnen, ſich 
brieflid) wegen ihrer Leiden an ihn zu wen- 
den. Man wende jich direkt in Deutſch an. 





w York Medical Institute, 
140 Weit 34. Str., New Nort. 


Itledisin nach allen Teilen per Expreh verlandt, 
Man erwähne die „Menn. Rundſchau.“ 





Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 200. Die Preiſe ftellten fich mie 
folgt: Stoders und Feeders, $2.00—4.35; 
Stiere, $3.00—6.25; Kühe, $1.40—4.50; 
Heifers, $2.10—5.10; Bullen, $2.00—4.50; 
Kälber, $2.10--7.00. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 19,000. Die Preiſe ftellten jich mie 
folgt: Leichte Sorte, $6.05—6.20; Mittlere 
“m. $6.124-6.45; Schwere Sorte, 86. 00 
—D,49, 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
1000. Die Preije jtellten jich wie folgt: 
Dam, $1.25—4.00; Lämmer $2.50— 





Getreidemärlte. 
New York, 22. Nov. 
Weizen — No. 2% rot, 78e. 
Korn — Höke, 
Hufer— Vo. 2, 56c. 
Roggen — No. 2 weitl., 54—543c. 
Baummolle— Middling, Hochland, 
8.50; Middling, Golf, $8.75. 
Duluth, 22. Nov. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 723c. 
Hafer — 30%c. 
Roggen — 49ic. 
St. Louis, 22. Nov. 
Weizen — No. 2 rot, 688c. 
Korn — Baar, 4dkc. 
Hafer — No. 2%, neuer, 30%. 
Roggen — 483c. 
Cincinnati, 22. Nov. 
Weizen — No. 2% nördl., 7dte. 
Korn — No. 2 gemiicht, neues, 48tc. 
Hafer — No. 2 gemifcht, neu, 33—33$c. 
Roggen — 5lic. 
Milwaukee, 15. Nov. 
Weizen — No. 2 nördl., 75$c. 
Korn —b5e. 
Hafer —33kc. 
Roggen — No. 2, 5l4—BRc. 


Kanſas City, 22. Nov. 

Meizen — No. 2% rot, 67c. 

Korn — No. 2 gemijcht, 44c. 

Hafer — Wo. 2 weil, 32—33c. 

Roggen — 4öc. 

Minneapolis, 22. Nov. 

Mehl. — No. 1 Patent -» Mehl, $3.85— 
3.95; No. 2, $3.70— 3.80; No. 1 „Clears“, 
$2.90—3.00; No. 2, $3.30—3.40. 


Wie ſchützt man fih bei wedhfelhaf: 
ter Witterung? 


Es fehlt einem bald da, bald dort, je 
nachdem das eine oder das andere Organ 
des Leibes vorher jchon etwas leidend war 
und deshalb leicht empfänglich ift zur wei— 
teren Entwidlung einer Krankheit. Gut 
ift e8 dann, wenn man ermüdet und er- 
ſchöpft ift und nicht wohl fühlt, gleich Dr. 
Puſchecks Puſhkuro, und in Erfältungsfäl- 
len Puſchecks Erfältungsfur zur Hand hat, 
um dem Unmohljein Einhalt thun zu kön— 
nen und jo der Entwidlung oder dem 
Ausbruch einer Krankheit vorzubeugen, 
Würde in jeder Familie jolche meisliche 
Vorſorge getroffen, dann fänden viele Er- 
krankungen und infolgedejien viele Todes- 
fälle nicht jtatt, e3 gäbe weniger Not und 
Geldauslagen. 


Bringt | 
Große Bruten E 
Dies ijt die Probe eines J 
Ausbrüter3 und Was ge= 
leistet wird vom er 
Erperimentire nicht. 


Succehful. Kaufe einen ſeit Jah 


ren bewährten Ausvrüter. Der Succeßful brütet nicht 
nur vollkommen aus, jondern 
hält auch eine Lebenszeit— 
ſchwellt nicht und fchrumpft 
nicht ein. Laſſen Sie fich un- 
fer aroßes deutiches Ausbrüs 
ter-Buch ſchicken, 84 Seiten, 
frei. Schreiben Sie und in 
irgend einer Sprache. 
Des Moines Ancubator 
Gompanny, 
Dept. 182 Des Moined, Ja. 
Dept. 182Buffalo, R. Y. 











—— 
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Sichere Genefung | durch die wun- 
aller franken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

38 Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge— 
ſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

John Linden, 
Spezial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Proſpect⸗Straße, 
Letter⸗Drawer W. Cleveland, ©. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen Anprei— 

ſungen. 








Alpenkräuter. 


uverläſſigſte u 
—— 
aller Krankhei—⸗ 
nem Blut entſtehen, 
zurHeilung von Ma⸗ 
Nierenkrankhei— 
mus und chroni— 
St. Bernard Al 


of. Bernard 


it die beſte, 
u Me: 
} Heilung 
| die aus Pat: 
Hift wnübertrefflich 
gen⸗, Zeber- und 
en, Rheumatis: 
‚tem Mopiweh. 
‚Yenträuter wird nur durch Agente 
auft. Preis 75 Gent die große Fiaſch 
genten verlangt in allen Orten dieſes Laudes 


Baboratserium und Dffice } 
2519-1821 &. Maryland Etrake. H 
Gabrizirt nur dom den &igenthfimern j 

u 









| Dr. Ruminer & Kunath Co, 
i Evanspille, Ind, 








d u) 
Dr. GC. C. Young 
Spezialift in 
QAugen, Ohren, Naje und Hals: 


frantheiten, 


Stab3arzt im größten Hofpital in Nordamerika 
Cook Co. Hospital, — aud Nugendirurg im St. 
Anthony Hoipital — Chicago, U. Konfultationen 
und florrefpondenzen werden in ruifiidher, beut- 
fer, polniſcher, böhmiſcher, franzöfiiher und eng» 
lifder Sprade empfangen. 

Man adreifiere : 


Dr. C.C. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
#09 South Ashland Ave., CHICAGO, Il, 


Zur NMachricht! 

Allen Freunden und Gönnern des 
Schäfer'ichen Heilverfahrens ſei hier— 
mit zu wiſſen gethan, daß ich, G. H. A. 
Schäfer, früher in Buffalo, N. Y., meinen 
Wohnplaß geändert habe, und nun in Los 
Angeles, 855 Weit 9th Str. (Cal.) bin, wo— 
jelbft ich, den Verkauf meiner weltberühm- 
ten Heilapparate eben o als in Buffalo be- 
treiben werde. Sollte jemand irgend wel— 
che Auskunft über diefe Apparate, oder 
über einen Krankheitsiall wünjchen, fo 
fchreibe man nicht mehr nach Buffalo, 
N. M., jondern an 

DR.G. H.A. SCHAEFER, 
855 West 9th St., Los Angeles, Calif. 


Jedermann fein eig’ner Arzl. 


Jede Krantheit heilbar, ohne 
Apoiheferlatein. 











Wenn krank mit irgend welcher Krank. 
beit und fein Arzt mit all feiner lateini- 
ſchen Gelehrſamkeit nicht mehr helfen kann, 
dann greife nach bem Schäfer’ichen Heil- 
apparat und diejer wird der rettende En- 
gel jein. Sollten aus den mennonitiichen 
Kreijen, oder irgend ein Lejer der „Rund- 
ichau“, wegen Gejundheit nach Los 
Angeles kommen wollen, der wende fich 
bertrauensvoll an mich und ich werde für 
Unterkunft u. j. mw. Sorge tragen. Für 
Lungenkranke ijt dies Klima au&gezeichnet. 
Schriften und Beugnifje über meine Heil- 
apparate werden jedem gerne auf Anfrage 
poftfrei zugeſandt. 


G. H. A. Schaefer, 


855 West Oth Str,, Los Angeles, Cal. 


Vennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 





26. November 





Al Nerver⸗ und Blutleiden 
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Saul, Ceber- und Nieren-Krankheilen, 
Nheumalismus, Aalarch, u. [. ., heile mil 


PUSHKURO 


Preis 81.00, 6 Flaichen 85.00. Hat e3 Dein Apotheker nıcht, jo laſſe Dir es don Dr. Puſcheck kommen. 









































Wautoma, Wis, — Aus Dankbarkeit 
daß ich geheilt bin, bringe ich hiermit meine 
Photographie. Dr. Puſcheck's Mittel Hat 
mich von Rheumatismus geheilt. 
Ich litt 7 Jahre an diefer Krankheit, habe 
viel gejchmiert nnd gedoftert, bis ich auf 
den Ginfall fam, doch einmal Puſcheck's 
Medizin zu gebrauchen, und ließ mir ein 
Dollarswerth ſenden. Ich glaubte nicht, 
S daß irgend eine Medizin meiner Natur 
4 Wiberjtand leiften fönnte, ich nahm aber 

1 nad) VBorjchrift ein und nach) 4 Tagen war 
ich mein Uebel los, und ich kann mit gutem 
Gewiſſen bezeugen, daß dies die Wahrheit 
it. Sept bin ich gejünder als feit 10 
Jahren, und Jeder, der mich jieht, jagt 
daffelbe. Ich bin weit befanıt, und habe 
mid) bei an barüber r ausgefprochen, daß 



































automa, wis. 


Bm. Ni, 


Kranken: Sragebogen 


Beichäftigung?...... Alter?... 
Krantheit?.... Dauer ber Kranfheit?.. 
das jchlimmite en... — 
Wie iſt Puls und Herz?..... 
Wie ijt das Gedachtniß 3. 
ijt Appetit und Verdauung * 
Wie iſt der Stuhlgang?... Wie 
iſt die Haut: weich, feucht, rauh 


M Math 
oder Ausichlag?..... Wie ift der Urin?..... \ 2 7 frei ! 
Was — die gewöhnliche Folge einer Erkäl— — 


Iſt die — —* 











für Jedermann, für irgend weldhe Krankheit. 
Beantworte diefe Fragen in einem Briefe. 
.Größe?..... Gewicht?.... Name und Beichreibung ber 
az ürfache ber Kranfheit?.... Welches iſt 


„ Aerzllicher 





tung?... 3— De Schlaf?. 
beleat?.... ziſt Du traurig, mißmuthig oder nen — — 
nerdöß?..... Wie ift Hals und Lunge?..... * —*& — 
Leideſt Du an Schmerzen, Schwäche oder ſonſt — 
einem unangenehmen Gefühl an irgend einem Theile des Körpers?. ..... V 
Welcher Art ift e8?...... Irgend fonftige Bemerfungen...... Genaue Abrejje.... 
—E — Es wird geſuqt! 


entſteht durch ſchwache und entzündete Augen. 
Mit unſerer neuen Erfindung heilen wir die älte 
ſten und barınädigiten Augenleiven. Sqwielen 
fiher furiert. Operationen nidyt mehr notwen— 
dig. Mit geringen Kojten könnt Ihr Euch zu Haufe 
felbft heilen, 


Deutfches Heil-Injtitut 
für Uugen: und Ohrenleidende, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


Ein Mann, der die Buchbinderei und auch 
da3 Typenſetzen gut verfteht. Um weitere 
Auskunft wende man fich mit umgehender 


VPoſt an 
A. A. Wolf, 


P, 0. Plum Coulee, Man. 








Or. Puſchechs Mittel mich geſund erhält. 
Bin 67 Jahre alt. Wenig Leute in meinem 
Alter Fönnen das leiften was ich jetzt kann, 
jeitdem ich meinen Rheumatismus los bin, 
Weine —5*— litt an Herzkrankheit 
und Nervenſchwäché, und wir haben 
viel gedoktert und Medizin gekauft, aber 
alles ohne Erfolg. Sie war Invalidin 
jeit 13 Jahren und hat ſehr viel an; 
wog wenig über 100 Pfund. Bor 5 
naten nahm jie Dr. Bujced's Mein; 
jett ift fie ganz gefund und wiegt 128 
fund, ift 63 Sabre alt, thut ihre Haus: 
arbeit wieder, und ift sehr danfbar für bie 
Hülfe, die fie durch Dr. Puſcheck's Medizin 
erhalten hat. Mit ** Gruß und einem 
herzlichen Rath an alle Leſer, in Krank— 
heitsfällen Dr. ig rd Mittel zu ge: 
brauchen, zeichnet, Mhtungsvoll, 
Wilhelm Rid. 


Grüällungs - Kur 


von Dr. Puſcheck heilt alle 
Grfältungen und deren 
Folgen, Suiten, —— 
Halsleiden, Schhmer- 
zen, Fieber, Bron: 
chitis u. f. w... . Preis 90c 


DR. PUSCHECK, Fa 
1619 ———— ohicaso, n. 
* 


Axuvuxit 1ux Den auwinter, 


Deutihe Männer und Frauen, aud Farmer, wel: 
he diejen Winter 10 bis 12 Dollars die Wode ver- 
dienen möchten in einem ehrlichen, leihten und 
felbftänvigen Geſchäft, wozu feine Erfahrung nötig 
ift, bieten wir gute Gelegenheit. Schreibt fogleid 
für nähere Austunft an 


J. HOUSE & CO., 


Cauton, Lewis Co., Mo. 
DZ 














Box M. 





Beftellzettel, 
An die Redaktion der Mennonitifchen Rundjchau. 


wofür ic) den Betrag von ß. . . . . . ... beilege. 
vergriffen iſt, wünſche ich Prämie No ...... 


a a a a ee Ari 





Beitelle hiermit die Mennonitische Rundſchau auf ein Jahr von ... 


Im Falle oben angegebene Prämie 


.und Prämie No.....- 























1902. 


Calendars, 
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HOLIDAY GOODS. 


Booklets, 


Christmas 


Cards, 


New Year Cards, Wall Mottoes, Juveniles, 
Story Books, Remembrance Books, Etc. 


With each succeeding holiday season our line of appropriate Gift Booklets, Art Calendars, Remembrance Books, Wall 


Mottoes, etc., grows more complete. 
and the kind recommendations of our many satisfied patrons. 


careful attention. 


We can attribute our increase in this class of trade, only to the high merit of our goods, and 
We invite you to examine this list closely. All orders are given 
Where articles ordered are ‘sold out,” we reserve the privilege to substitute, in which case we always endeavor 


to send something as nearly like that ordered, as possible. We do this in order to save time for our patrons, so they canalways 
depend upon receiving their goods promptly. This method does away with delays which would otherwise be utterly unavoidable. 





ART CALENDARS. 





At ıo Cents Each, Postpaid. 


N 0,5240. Happy Days. 
Thre :-folıl drop. Deco- 
rate.i with blossoms, lit- 
le bells, and holly leaves 
ınd berries Embossed, 
Size, 6%4x11%. 


No. 5241. Days of Sun- 
shine. Three-fold drop, 
tancy shape Decorated 
with sprays of helio- 
trope. 
bossed. 
ple effect. 


Handsomely eın- 
Green and pur- 
Size, 6?4x1134. 





No. 5250. Life’s Sunny 
Hours. Three-folddrop. + 
Basketofforge me-nots 
with birdsther in. Han 
dle of basket: erves as 
hanger. Size, 71431414. 


No. 5251. Little Maid 
ens. Three-fold drov @ 
Pleasing arrangement 
Little maidens carrying 
boquets, on each of the 
three fan-shaped panels. 
Calendar months artis- 
tically arranged. Size, 
TI4x144%. 





At ı4 Cents Each, Postpaid. 





No. 5258. Fair Fortune. Dainty two fold 
drop, with three gold horse shoes bearing cal- 
endar months. Decorated. Embossed. Size, 
834x10%. 


No. 5261. Cosy Corner. Blue velvet shop- 

| bag, showing kitty tucked therein, her 

ead peeping out at t p. Calendar months 
show under a fold. Size, 614x9%. 

No. 5262. Hope Ever. An anchor, com- 
pletely enwreathed in hearts age and follage, 
with gold cable rope decoration. Prettily 
embossed, Size, 534x7%. 


N0.5273. GayLittleJaps. Three-fold drop, 
representing three little Japanese maidensin 
native costume. Each panel is open-fan 
shaped, with calendar months on palmleaf 
fans, Size, 444x12. 


At 22 Cents Each, Postpaid. 





N0, 5289. Star of Bethlehem. Three-fold 
drop, embellished with embossed lilacs. The 
centre snows the Madonna and child, on gold 
background. Calendar months are arranged 


in the form of stars, edged with gold. Size, 
84x10. 
No 5296. Little Blossom. Two-fold drop. 


A smiling little lassie holding in her hand an 
overturned basket from which the blossoms 
are falling out. Calendar appears under a 
floral spray. Size, 71x12. 

No. 5297. Flowerland. Drop calendar. Four 
cards with very pretty clusters of daisies, 
pansies, etc., handsomely embossed. Ualen- 
dar months tastefully arranged. Size, 7!4x12, 


N 0,5352. Long- 
fellow. Daily 
tear-off block cal- 
endar, giving day 
of the week, 
month and year, 
one or more im- 
portant event, 
and selected quo- 
tation. Postal in- 
formation, etc., 
printed on back. 
On stout card- 
board and eyelet- 
ted. Size, 7x87% 
Packed two in 
box. 





No. 5347. Block ealendar, simi 
lar to above Preity scenie pieture on card. 
N0,5349. Daily Promises, Similar ttoabove, 


Tennyson. 


. but with Bible verse instead of selected quo» 


tation on daily tear-off block. 





At 32 Cents Each, Postpaid. 


No. 5315— 
Flowers 
Laden A 
tiower basket 
taden with 
vioilets, pan- 
sies, and lilies 
of the valley; 
embossed. 
Arranged to 
stand. Very 
beautiful. 
Boxed, Size, 
8x 934. 

No. 5316.—- 









»Variegated 
chrysanthe- 
mums ar- 
ranged in 
prettily deco- 
rated basket. 
Embossed. 
Arranged to 
stand. Boxed. 
Bize, 8I4x10%. 


At 28 Cents Each, Postpaid. 


N0.5295. For- 
get-Me-Not, An 
attractive folding 


novelty. Little 
gold medallions 


encireling pietur- 
esque scenery, 
standing out in 


relief, arranged 
withspraysof 
for get-me-nots, 
Boxed. Size, 
617x131. 

No. 5288. Miz- 
pah. Four-fold 


drop, with poeti- 
cal quotations 
from Charlotte 


Murray. Four 





. Me) pietures of sea- 
KANAL, R  scapes in gold 
PN border, with cal- 
— endar months be- 

> v0] neath. Very at- 

/ tractive. Boxed 


Er Size, 4, x15%. 
ALL TUcK 6 504512 

No. 5293. Slippery Customers. A three- 
fold drop representing two kittens prettily 
posed in pale blue slippers with forget-me-not 
decorations. Boxed. Size. 5x17. 





At 36 Cents Fach, Postpaid. 


No. 5402.— 
His Holy 
‚Word. baily 
ear-off block 
alendar, giv- 
ng the day of 
eek, month 
nd year, one 
r more great 
event, and 
ıuotation. 
Postal infor- 
nation given 
»n back. On 
tout card‘ 
with lovely 
pieture show- 
'ng sheep in 
»asture. Eye- 
etted. Pack- 
ed two in box. 
size, 7x1234. 
No. 5404.— 
Dickens. 
Daily tear-off 
block calen- 
dar,similar to 
the foregoing, 
but different 
quotations 
ect. Packed 
two in a box 
Size,8x 1114. 
Light of the World. Daily tear- 











No 5407. 
off block calendar, similar to foregoing, with 
handsome picture of Madonna and child on 


card. Packed twoinabox, Size, 8xll\,. 





GIFT BOOKLETS. 


— — 


These are all printed on fine coated or en- 
amelled stock, in the most artistic manner, 
and profusely embellished with fine colored 
lithographic illustrations, in scenie and floral 
designs. The prices are governed by the size 
ofthe booklets. Every one is listed as low 
as it is possible to furnish goods of such 
grade and merit. 


At 2 Cents Each, Postpaid, 


No. 32577. Holy Promises. A series of 12 
beautiful booklets with Scripture Texts, Per 
box of 12, assorted, 24 cents, 


At 4 Cents Each, Postpaid. 


No.X, Ser- 
ies 1. A series 
of leaflets 
with beautiful 
illuminated 
covers. Tied |, 
with silk cord #f} 
and tassel, * 
Six titles. (Secular). ı 
known authors. 8 pages, size, 274x414; per 
box of 25, assorted, 90 cents. 


No.X. Series 2. Similar to Series No. 1, 
only that these contain Scripture verses. 
Very beautiful. Same size and price as No, 
X, Series No, 1. 
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At 5 Cents Each, Postpaid. 


Better Than Rubies. A series of 12 hand- 
some, illustrated booklets with appropriate 
verse. Size, 2!4x4. Per pack of 12, assorted, 
50 cents. 


At 6 Cents Each, Postpaid,. 


No. A, Ser- 
ies 1. A ser- 
ies of leaflets 
with illumi- 
nated covers. 
Tied with silk 
cord and tas- 
sel. Six titles 
(secular)' 
Selections 
{rom well- 
known au- 
thors.8 pp. 
Size, 314x14%. 
Per box of 12, 
assorted, 72 
cents. 

No.A. Ser- 
ies 2. Similar 
to series No. 1, 
except that this series contains all religious 
quotations, ete. Very beautiful and appro 
priate, Same size and priceas No, A, Series l 
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At 9 Cents Each, Postpaid. 


No, B. 
Series 1. A 
series of 
leaflets, 
similar to 
No. A, but 
larger. Six 
titles (Sec- 
ular). Size, 
4x5. 


N o. B. 
Series 2. 
Similar to 
foregoing, 
except 
that this 
series has 
all relig- 
lous titles. 
Size, 4x5. 


No. 1001. Christmas Charms. By Ira J. 
Postgate. 4 color plates. Handsome cover 
in imitation of framed picture of scenery. 
Upright. Size, 314x414. 


N0.5205. Daily Help». Selected verse. 12 
pages. 2 color plates. Handsome cover. Size, 
34xõ. 

No. 5206. Remember Me. 
tions, 12 pages, 
size, 8428. 

















Poetical selec- 
2 color plates. Very pretty. 
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At ı3 Cents Each, Postpaid. 


STE E N0.4660. God 
is Light. Scrip- 
ture Texts, ac- 
companied by ap. 
yropriate verse, 
3y F. R. Haver, 
gal. 12 pages. 

* color plates. Ob2 
ach * » Sir 34x534⸗ 
FMelergal long. Size, 334x5%, 


766N 





RAPRAFL_” N o. 
Come To The Merciful Savior. Beautiful 
verse by F. W. Faber. 2 color plates. Deco- 
rated pages. Madonna cover. Size, #4x4%. 
No.3218. My Shield and Buckler. Selec- 
tions from H. M. Burnside. 4 color plates. 
Floral cover with shield. Oblong. Size, 3x5. 
No. 4669. Rock of Ages. By A.M.Toplady. 
12 pages. 2color plates. Ornamental cover. 
Size, 334x5%. Oblong. 


3825 0 


At ı9 Cents Each, Postpaid. 


No. 1015. Bethlehem. Verses by R. Fro- 
man. 12 pages, illustrated by 4 color plates. 
Handsome design of flowers and children. 
Size 4xÖ. 

No. 3240. Showers of Blessing. Texts with 
appropriate verse. ByF.R. Havergal. 3 color 
plates, Ornamental pages. Cut-out floral 
cover. Size, 314x6. Upright. 


No. 3243. Glory to God. 
Wesley. 3 color plates. 
Cut-out cover with cherubim. 
Oblong. 


No. 2631. Jesus My All. 
plates. Cut-out floral cover. 
right, 


Verse by Charles 
Decorated pages. 
Size, 335x614. 


By Wesley. 3 color 
Size, 4x5%. Up- 


At 22 Cents Each, Postpaid. 


No. 471. Ways ofr- 
Holiness. Texts bs 
G. Murray. 12pager| 
decorated. 2 coloy| 
plates. Cover in! 
green, white and 
gold, with ivy leaf, 
Size, Hiax5k%. 

No, 4673. To Wish! 
You Every Joy.!| 
Verse by Ü. Nesbit.| IN 
12 pages, decorated. |," 
2 pages color plates,, 
New cover design in. — 2 
gray, white, red and "?’""" Tuckasonse “67\ 
black. Cut-outedges. Oblong. Size, 44x64. 

No. 4678. The Psalm of Life. By H. W, 
Longfellow. 12 pages, decorated. 2 pages 
color plates. New cover design inred,green, 
white, gold and black. Upright. Size, 414x614, 

No. 3821. Nearer My God toThee. By Mrs, 
S.F. Adams. 2color plates. Decorated pages, 
Handsome cover in white, red, gold and blue 
Size, 414x6. Oblong. ‚ 

No. 4679. The Better Land. By Mrs, He- 
mans. 12 pages, decorated. 2 color plates. 
Exquisite floral cover. Upright. Size, 14x64. 


At 40 Cents Each, Postpald. 


N0.5255. Light 
From Above. Selec- 
tions by Charlotte 

urray. 4 color 
plates with flowers 
andbirds. Newcover 
design in richest 
blending of colors, 
Size, BaAxSuq. Up- 
right. 

No. 5237. Hollyand 
Mistletoe Selec- 
tions from Tenny- 
son. 4handsome 
color plates. Very 
pretty cover, Size, 
Baxdl. 


No. 5232, 
Gems from 
Emerson. 4 
fine color 

tlowers. At- 
Cut-out edges. 














MAPHAE. TUCKASONSL?D 5235 


p!ates of scenery and 
tractive floral cover. 
Size, 434x814 Oblong,. 


COLTSNOSW MONI TIVmdWE 





A Gift of Peace. 
1 Peace’ texts for every 
|day in the year, with 
quotations from choice 
‚lauthors in poetry and 
prose, aptly fitting the 
text fortheday. Bound 
in fine clotbh. Postpaid, 
66 cents, 


UK 6 neo 
er —— 


Forget-Me-Not. A collection of Scriptureè 
texts for every day in the year, each accom- 
panied by a verse from some well-known 
author. Kvery alternate page is blank to ad- 
mit writing of names, special events, etc., 
opposite date. Contains 12tloral illustrations 
executed in the finest chromolithography. 
Each page has.a neat border, with ornamen- 
talcorners. Boundin fine eloth, with hand- 
some design stamped in gold and fine colors 
Gilt edge. Boxed. Postpaid, 5öc. German 
edition of Forget-me-not, postpaid, 50e. 





Daily Food. 
The most popular 
of all Seripture 
Text Books. 
Hundreds of 
thousands sold. 
Contains a favor- 
ite text for every 
day. Bound in 
cloth. Handsome 
design Only 13- 
cents. Cloth, gilt 
edges, 17 cents. 


| DAILY FOOD | 














No. 214. Walk in Love, etc. Green back- 
ground wedgewood design, embossed. Allthe 

rinting in white. 12 assorted texts. Size, 
14x12!;, with cord for hanging. Price 5 cents 
each, or 6for 25 cents, To avoid erushing in 
— not less than 6 should be ordered at 
a time. 


No. 2.7. With God All Things, ete. Blue 
ground, rococo border. Sprays of flowers in 
gold and colors, handsomely embossed, Text 
printed in white with dark blue shading. 
Size, 10152141 in., with cord for hanging. 
Price 15 cents each, or 6 for T5cents. Toavoid 
erushing in mailing, not less than 6 should be 
ordered at a time. 


N0.401. Dainty Banner. Embossed with 
Scripture Text on heavy card. Six different 
texts. Corded. 12in box, assorted, l’er box. 
25 eents, 


Mo large a variety. 
3,5, 7and 10 cents each, according to size and 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


shield, 

with dark 

back - 

ground, 

with Scrip- 

ture Texts 

in blocked 

letters in 

aluminum 

with cord 

to hang 

u». 1 2 

cards,with 

assorted 

texts, in 

box. (Box- 

es are not 

broken). 

Per box of 12, only 25 cents, 

No. 402. Shield, with silver 

Texts embossed in aluminum. 
box of 12, assorted, 25 cents, 


background. 
Corded. Per 


Christ is the Head, etc. Heavy dark en- 
amelled card, with printing in aluminum, 
embossed. Size, S!zxlul; in. with cord to 
hang up. Price 25 cents, postpaid. At least 
two should be ordered at a time, as a precau- 
tion against breakage in ınailing 

Rules for 
To-Day. 
Same in size, 
style and 


is 
Head,” etc. 
Very pretty. 
Not less than 
two should be 
ordered at a 
time. 
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The Christian’s Desire. Same insize, style 
and price as “Christ is the Head,’ etc. Not 
less than two should be ordered at a time. 


BOOK TMARKS. 


We have a beautiful variety of handsome 
celluloid Book Marksin various shapes and 
designs, with Scripture Texts in silver, and 
tlowers in gold and colors, for 10 and 15 cents 
each. Send us the amount you wish to pay 
and we willsend you the best wecan for saıne, 
Each Book Mark has a nice silk cord and silk 
tassel, 





Christmas and 
New Year Cards. 


- Our line of Christmas and New Year Cards 
was never so complete, nor did it embrace 
The prices vary from 2, 


quality. The higher priced cards are prefer- 
able, because they represent a finer grade of 
work, and are much neater in appearance, 


26. November 1902, 


Children’s Books. 


At 5 Cents Each, Postpaid. 





The Scripture Series. 


A series of excellent 
stories of the parabies of 
Jesus, beautifully em-| 
bellished with richly)i 
colored lithograph illus-)| __ 
trations. 

Titles:— — 

No. 3618. The 

Samaritan. 

No.3619. The 

gal Son, 

No. 3620. The Vine- 

yard, 

NO. 3621. The Good 

Shepherd, 
No. 3622. Marriage of 
The King’s Son. 
No, 3023. The Sower. 


Good = 


Prodi- 








IS 
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At 10 Cents, Each, Poſstpaid. —- 
— — 
Bible Pic- 
ture Book for 
:hildren. An 
nstructive 
‚ook in easy 
eading, es- 
recially 
ıdapted for 
he little ones. 
llustrated. 
seautifullith- 
‚graph cover. 
\ very suit- 
ıble reward 
or Sunday 
school pupils. 
UChousands of 
:opies sold. 
’er copy, 10 
sents; per 
lozen, $1.W. 
This book is 
ılso printed 
n German in 
= our different 
Jıumbers. 
Prices are the 
same as the 
English.) 


At ı2 Cents Each, Postpaid. 


Parable Series. 
A series of six 
eiegant books, 
large size, con- 
taining the choic- 
est parables of 
our Lord. Each 
containing 
twelve pages, 
with many beau- 
tiful colored illus- 
trations, 
Titles:— 
No. 3630. The 
Ten Virgins. 
No0.5631.. The 
Sower. 
N0,3632. The 
Good Sama- 
ritan. 
No. 3633. 
No. 3634. 
No. 3635. 

















The Prodigal Son. 
The Lost Sheep. 
The Barren Fig Tree. 


The Miracle 
Series. This is 
another series of 
six beautiful 
books, same size 
and style as the 
Paraable series. 
Very pretty and 
good valueforthe 
money. 

Titles:— 

No. 3636. Rais- 
ing of Jairus’ 
Daughter, 

No. 3637. Christ 
Walking on 
the Sea. 

No. 3638. Christ 
Healing the 
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. 3639. 
. 3640. 
3641, 


Marriage at Cana. 
The Draught of Fishes. 
Feeding the Multitude, 


At ı5 Cents Each, Postpaid. 





New Testa- 
ment Series, 
Four titles. 
Fourteen 
pages each, 
with stiff cov- 
ers. Four full- 
page colored 

ietures, 

3ible stories 
in simple and 
appropriate 
wordsand 
beautifully 
illustrated,. 

Size, 84x 103. 
Titles:— 

No, 3062. The 
Story of 
Jesus. — 

No. 3676. The Christ Child. 

No, 3678. The Lord’s Parables. 

No, 3679. TheLord’s Miracles, 











